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heutigen „Teutschen Wacht" I ier,t Nr. 3 der Sonn-
X / logibeilag« » T i e S a d m a r t " bei. Inhallöver-
^ zeichni»: »Des Königs Pflegling." Historische Erjäh-
lmig von Hermann ^irschjeld. ! Fortsetzung.) — I n s AI-
b«w. — Beruf der tftau. — Ein gesunde« und schmack-
hastet Winlergeträut. — Kennzeichen des Allers von ge-
schossenen Haien. — Honig ans seine Echtheit zu prüien. — 
Zimnenwald-Luft im Zimmer. — Weiße Pelzsachen zu rei> 
niM. — Mittel, um Cchuhe wasserdicht zu macken. — 
We>ße Hände. — Kurzer Rauich. — Unier Freundinnen. — 
»mdermund. — „Hahn in Ruh!" — Ein HOl,ee utott. — 
Auch ein Grund zur Berufswahl. 

tzine lehrreiche Abstimmung. 
Der Sieg, den die Opposition bei der zweiten 

Lesung de« Dienergeietze« dadurch errungen hatte, 
daß ein vom Abg. H o s m a n n v. W e l l e n h o f 
gestellter Antrag, dav da« Gesetz schon am I . Ja-
nuar Ib'JO IN Kraft zu treten habe, mit 3 Stimmen 
Mehrheit durchdrang. erweist sich bei genauerer Be-
»rachiung al» deveutender, als dies auf den ersten 
Blick scheinen mochte. Die Annahme, daß die 
Opposition diesen Et folg nur dem Umstände, daß die 
Slavisch-Clericalen aus Saumseligkeit gefehlt, oder 
viele Abgeordneten der Rechten nach Auszahlung 
der Diäten ta« Hau» verlassen hätten, erweist sich 
als ini£. To» ler Rechten haben bei der Ad-
stimmung allerdw^« 56 Mitglieder gefehlt, viele 
derselben waren im Hause und haben sich der 
nameatUchen Abstimmung dadurch absichtlich ent-
zogen, daß sie in die Wandelgänge flüchteten. Von 
be« Suvslaoen stimmten 22 Abgeordnete mit .Nein", 
12 gingen hinaus; von der katholischen Volk«partei 
stimmten 13 mit „Nein", 2 mit »Ja. ' (Tufel 
«td Zallinger). 13 enthielten sich der Abstimmung. 
Bon den übrigen Parteien der Rechten fehlten 
verhältnismäßig wenige. Vom Tschechenclub, der 
sich auch hier als die festeste Stütze der Regierung 
des Trafen Thun erwies, fehlten nur ü Mann. 
55 Tschechen, 43 Polen und 15 Feudale stimmten 
gegen den Antrag. Tie 25 füdslaoifchen und cle-
ricalen Abgeordneten, welche fehlten, wagten es 
eben mit Rücksicht auf ihre Wählerschaft, unter der 
sich eine namhafte Anzahl von Dienern befindet, 
nicht gegen den Antrag Hofmann-Wellenhoi« zu 
stimmen, durften aber auch nicht, als Angehörige 
der „geehrten" Majorität, gegen die Regierung 
stimmen. Viel «ehr als die 156 Stimmen, welche 
gegen den Antrag der Linken, «lso für die Re-
gierung abgegeben wurden, hätt« Gras Thun selbst 

Deutsche Treue. 
E» wtlkea die schwankenden Rosen, 
Verblättern im schwankenden Wind. 
Wenn eisige Stürme hinlosen, 
Roch trägt gleich der Mutter ihr Kind 
Die Eich« am Zweige da» zackige Blatt, 
Die bleicher geküßt schon die Schneeflocke hat. 

So schirme du deutsche» Gewissen, 
Die Brüder in Noth und Gefahr! 
Ob Krone und Rinde zerrissen, 
Da» Mark nährt die Kraft immerdar. 
Dir fallen nicht läßt, waS vom Sturme durchbebt, 
vi» Siege»lenze da» Deutschthum erlebt. 

Julius Lohmeyers Vaterländische 
Jugendbüchern für Knaben u. Mädchen. 

Band I. 

Johann von RenqS, der Kampf um die 
Marienburg. Eine Geschichte au» der Zeit des 
bcuischen Ordens in Preußen von Johann von 
Wi ldenradt ; mit Abbildungen von Waldemar 
Friedrich. München. Verlag von J . F . Lehmann. 
Preis Mk. 1°60. — Wiederum ein« neue Samm-
lung von Jugendfchriften! Und es herrscht ja doch 
ohnehin Uebererzeugung auf diesem Gebiete! Aller» 

bei Anwendung des größten Hochdruckes nicht aus 
der Rechten herauSpreffen können. Hatte er doch 
seine sämmtlichen Reserven aufgeboten und sogar 
alle diejenigen Minister, welche zugleich Abgeordnete 
sind, zur Abstimmung gebracht. Der polnische 
Landsmannmiaister Jedrzejowicz. der Tscheche Kaizl 
und der Clericale Dipauli stimmten sämmtlich gegen 
den Antrag, statt sich der Abstimmung zu enthalten. 
Auf diese 3 Stimmen darf sich Graf Thun nicht 
viel einbilden. Aus Versehen wurde die Stimme 
des Schriftführers v. Aehrenthal, welche für den 
Antrag der Linken abgegeben war, nicht gezählt. 
Die Stimmenmehrheit der Opposition betrug also 
nicht 3, sondern 4, und wenn die 3 ministeriellen 
Stimmen abgerechnet werden, sogar 7. Die Nieder» 
läge des Grafen Thun wäre überdies ein« voll-
ständige gewesen, wenn alle Gruppen der Linken 
ihre Schuldigkeit gethan hätten. Von der Linken 
wurde selbstverständlich keine einzige Stimme gegen 
den Antrag Wellenhofs abgegeben. Von der 
Schönerer-Gruppe und den Socialdemokraten fehlte 
kein Mann. Von der deutschen Volkspartei stimmten 
39 Mitglieder mit . J a " , 3 (Richter, Roschmann. 
Seidel) waren abwesend. Von den 11 Mi'glirdern 
der freien deutschen Vereinigung fehlten 4, des-
gleichen 4 von den oppositionellen Polen. Von 
der Fortschrittspartei sehlten 5, und vom Groß-
grundbesitz gar 13, nur 15 Großgrundbesitzer 
stimmten für den Antrag der Opposition. Die 
Herren vom Großgnlnddesltz thäten fast besser, sich 
offen auf die Seite der Regierung zu schlagen. 
M i t der Obstruktion wollten sie mchts zu thun 
haben und nun sind sie nicht einmal bei einem 
Antrag bei der Opposition, durch dessen Annahme 
der Regierung allerdings eine Verlegenheit bereite!, 
aber der Staat und die Verfassung doch gewiß 
nicht in ihrm Grundfesten erschüttert worden wäre. 

Besonder» muß bemerkt werden, daß von den 
27 E h r i s t l i c h s o c i a l e n 5 fehlten und zwar: 
Gregorig. Liechtenstein, Schreiber, Steiner und Troll, 
eine Haltung, die bei einer Partei, welche aus-
schließlich wirthschaftliche Ziele verfolgt und der 
Obstruction sich deshalb nicht anschließen will, weil 
durch dieselbe volkiwirthschafiliche Reformen an» 
geblich verhindert werden, höchst merkwürdig und 
geradezu unbegreiflich ist, namentlich wenn man 
bedenk«, daß sich gerade der C h r i s t l i c h s o c i a l t 
P r o h a z k a besonders für die Verbesserung des 
DienergesetzeS eingesetzt hat. Geradezu jämmerlich 

dings wird der WeihnachlSmarkt mit Jugendschristen 
dermaßen überschwemmt, daß vernünftige Eltern 
wahrhaftig die Wahl der Qual bis auf die Neige 
auskosten; und haben sie endlich gewählt, so haben 
sie in den meisten Fällen Minderwertiges um sünd» 
theures Geld erkauft. Jeder Skridler glaubt die 
Fähigkeit in sich zu spüren, die Jugend durch feine 
Erzeugnisse zu unterhalten, zu belehren und zu 
bessern. Daneben giebt e» leider aber auch Spe-
culanten, die die Verbreitung ihrer Sudeleien auf 
den Abenteurersinn der Knaben, auf die Senti-
malität der Mädchen gründen. Die allermeisten 
Jugendschriftsteller, ganz besonders aber die weib« 
lichtn, sehen das Kennzeichen der Verständlichkeit 
in der Läppischheit der Darstellung. Sie oer-
wechseln „kindlich" mit „kindisch". Der größte 
Mißgriff aber geschieht meistens in der Wahl des 
Stoff-«. Das Kind will nicht wissen, was andere 
Kinder machen, eS will erfahren, waS die „Großen" 
machen. Und an dieser Klippe scheiterte nur all» 
zuoft die größte Begabung. An wirtlich guten 
Jugendschriften leidet daS deutsche Volk thatsächlich 
Mangel. Hierin sind uns die Engländer voraus, 
theilweise auch die Franzosen; vor allem auch in 
der künstlerischen Ausstattung der Jugendschrifte». 
Gerade daS Kind bedarf zur Erziehung feines 
Formen- und Farbensinnes der künstlerisch geschmack-
vollen Zeichnung, die dabei dennoch der Schlicht-
heil der Linien, der packenden Gegenständlichkeit 

aber war die Haltung der I t a l i e n e r , von denen 
eS nur 5 wagten, gegen die Regierung zu stimmen, 
während 14 sich drückten. Von der Linken fehlten 
im Ganzen 50 Abgeordnete, also nur 6 weniger, 
als von der Rechten. Hätten die Christlichsocialen, 
die oppositionellen Polen, die Fortschrittspartei und 
die deutsche Volkspanei ihre sämmtlichen Mitglieder 
in'« Treffen gebracht, hätten sich vom Groß-
grundbesitz und den Italienern nur noch einige 
wenige Herren zum Widerstände ermann», so wäre 
der Antrag Hofmann-Wellenhof« nicht mit v ier , 
sondern mit 24—30 Stimmen Mehrheit angenom-
men worden, und die Regierung hätte eine ganz 
ernsthafte, ausgiebige Niederlage erlitten. 

Lehrreich ist diese Abstimmung insofern, al« 
sie beweist, daß die Regierung für unpopuläre An-
träge auf volkSwirthschaftlichen Gebiete nicht nur 
keine verläßliche, sondern überhaupt keine Mehrheit 
besitzt; ferner wie unerläßlich eine strammere Feuer-
disciplin auf der Linken ist. An dem Umüande, 
daß sich die Regieruna für den Ausgleich eine 
Majorität durch Concessionen auf Kosten der Deut» 
fchen erkaust hat. ändert diese Abstimmung aller» 
dings nicht». 

Von der Fortschrittspartei fehlten D e m e l , 
H a a s e . H a b e r m a n n , H o f m a n n Vincenz 
und R u ß . von den Großgrundbesitzern unter An-
deren Graf A u e r s p e r g , Freiherr o. D o b b l» 
Hof, Dr. G r a b m a y e r . die Freiherren K l e i n . 
Kübeck. S c h w e g e l und E p e n « . Von den 
Südslaven, die uns näher angehen, hatte sich nur 
B e r k S emferut. die Herren S i n f p i e l e r , Fer» 
j a n ö i L , G r e g o r ö i ö , G r e g o r e c , K u f a r , 
Pfe i fer . Pogacn i t , PovSe, Robiö, s u k l j e , 
V e n c a j z. 2 i ö k a r und 2 i t n i k stimmten muthig. 
wie immer, gegen daS Interesse ihrer Wähler. 
Namentlich Herrn Tiökar aus der 5. Curie werden 
die Diener ihren tiefgefühlten Dank für fein un» 
volkSthümlicheS Verhalten bei der nächsten Wahl 
abzustatten hoffentlich nicht vergessen. 

Angenagelt zu werben verdient noch die That» 
fache, daß unsere steirischen Schwarzen H a g e n » 
hose r , K a l t e n e g g e r , K a r l o n und W a g » 
n e r, sowie die clericalen Vertreter der allgemeinen 
Wählerclasse: D i p a u l i . D o b l h o f e r , F o e r g , 
und K e r n den traurigen Muth hatten, offen gegen 
den dienerfreundlichen Antrag v. Wellenhof'« zu 
stimmen! eioo. 

nicht entbehren darf. Kurz, nur ein inhaltlich und 
zeichnerisch vollendetes Kunstwerk, frisch erzähl,, 
handlungsreich, tadellos in der Schreibart und 
unanfechtbar in der Schilderung der feelischen Ent» 
Wicklung, ohne Prüderie, ohne Weichlichkeit, ohne 
salbungsvolle Moralpredigt, kann Anspruch machen 
auf den Ehrentitel einer Jugendschrift. Einer 
deutschen Jugenfchrift aber obliegt noch eine andere 
Pflicht, die nämlich, daß sie deutsch im Inhalte, 
deutsch in der Empsinvung und Weltanschauung 
fei. Das jugendliche Gemüth mit seiner reinen Be-
geisterungssähigkeit gleicht dem Bruchland, das 
hundertfältige Frucht trägt, die Samengattung aber, 
die wir hineinlegen, muß in einem ähnlichen Boden 
bereiis erprobt sein, und dieser andere Boden ist 
die deutsche Geschichte, da« deutsche Land, die 
deutschen Leute; die Samenkörner, da« sind die 
leitenden Ideen, die unsere Geschichte beherrschen, 
die daS deutsche Volk getrieben haben, das 
deutsche Land zu dem zu machen, was e« heute 
ist. Die Summ« von geistigen und sittlichen Im» 
ponderabilien, da«, was man Volksart nennt, ruht 
ja doch in jedrs Einzelnen Brust; vielen jedoch ist 
sie nur ein Jnstinct. W. H. v. R i e h l sagte ein-
mal irgendwo: ,D«r Mensch, d«r fein eigene« 
Denken denkt, erhebt sich zur höchsten persönlichen 
GeisteSblüte; desgleichen auch da« Volk, da« sich 
seiner Eigenart nicht nur bewußt wird, sondern 
auch bewußt darnach handelt." Diese Seldsterkennt» 
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Z>obernig üver Steinwender. 
I n «inrr zu Klagknfurt abgehaltenen Wählerver-

fammlung äußerte sich Abg. Dob«rnig über Steinwender 
folgendermaßen: 

DaS oberste Gebot für eine Partei, die als die 
stärkste deutsche Partei de« Parlamente« führend auf-
zutreten hat, ist starre Konsequenz. Diese heißt un« 
nun mit unbeugsamer Festigkeit und Rücksichtslosigkeit 
die Forderungen des deutschen Volkes vertreten und 
einer Gewaltherrschaft der Majorität und der Regierung 
eine Gewaltherrschaft der Minorität entgegensetzen, bi» 
die Gegner endlich einsehen, wie ernst «S den Deutschen 
einmal geworden ist mit ihrem Kampfe und wie wenig 
sie gesonnen sind, ihn aufzugeben. Je cntschlkdrner eine 
Partei sich verhält, desto mehr Respect wird sie sich 
verschaffen, desto nachhaltiger wird aber auch da« Ver-
trauen der Wählerschaften werden. 

Daher ist e« äußerst bedenklich, wenn in einer 
solchen Zeit und unter Umständen, die unS zur vor-
sichtigsten Zunickhaltung in Bezug aus programmatische 
Erörterungen verpflichten, ein Mitglied einer deutsch-
nationalen Partei eS alS die wichtigst« Aufgabe der 
deutschen Abgeordneten verkündet, den verloren gegan-
genen Einfluß auf die Regierung — bestehe sie nun 
aus farblosen Fachmännern oder beruhe sie auf einer 
Koalition — wiederzuerlangen. Wenn ein Vertreter 
deS „verfassungstreuen Großgrundbesitzes" so spricht, 
so begreift man e«, daß aber Abgeordneter Steinwender 
in seiner Währinger Rede am 15. December v. I . sich 
auf diesen Standpunkt gestellt hat, ist nicht nur nicht 
begreiflich, sondern muß aus mehrfachen Gründen leb-
haft bedauert werden. 

Somit bin ich bei jenem Theile meiner AuSfüh-
rungen angelangt, den zu erörtern mir schwerer fällt 
als alle«, was ich bisher in der Oeffentlichkeit je zu 
sagen hatte, weil er sich gegen einen um Kärnten hoch-
verdienten LandSmann richten muß. Ich darf von 
Ihnen, die Sie mich so lange kennen, wohl voraus-
setzen, daß Sie bei mir nicht, wie e« andere gelh-n 
Haben, eine persönliche Feindseligkeit oder die Ränkeiucht 
de» Ehrgeizes suchen, die mich veranlaßt hatten, gegen 
meinen Kollegen Steinwender Stellung zu nehmen. 
Ebensowenig werden Sie jenen glauben, welche mein 
Verhalten mit der Sis«nb«hnftgge in einen Zusammen-
hang bringen. So niedrig« Motive haben in meiner 
össentlichen Thätigkeit nie «ine Rolle gespielt. Ich bin 
geg«n St«inw«nd<r aufgetreten au« dem rein sachlichen 
Grunde, weil ich zu der Ueberzeugung gelangt war, 
daß die .Politik der Widersprüche", welch« er befolg», 
die Zukunft d«r Deutsch«» Volkspartei zu gefährden 
geeignet ist. Die schwankend« politische Haltung Stein-
wtnder« ist ja geradezu sprichwörtlich geworden. Zwar 
wurde ihm viele» zur Last gelegt, wofür er nicht v«r-
antwortlich ist und manch« politisch« Sünde angedichtet, 
die er nie begangen hat. Auch in den letzten Monaten 
ist er «st mit Unrecht angegriffen worden, und niemand 
darf «» ihm verübeln, wenn er in der Verbitterung 
und G«r«iztheit «inen Au«spruch gethan hat, den er 
selbst nachträglich am mc>sten bedauerte. Darauf ist 
auch gar kein Gewicht zu Kg«n. Aber, meine Herren, 
die sachliche Gegnerschaft, wtlch« jetzt offenkundig gewor-
den ist, besteht nicht erst seit den jüngsten Vorgängen, 
sie war dem Abgeordneten Steinwender und allen Mit-

niS zu «reichen, diese« schone Gleichgewicht zwischen 
Fühlen und Handel», »wischen Ramr und (Seift 
im Menschen herzustellen, ist ja da« ethische End-
ziel der völkischen Bewegung. Um ihm einmal 
näher zu kommen, dazu bedürfen wir noch gar 
vieler Jahre. Erleichtern können wir un« den 
dornenvollen Weg i»ur dadurch, daß wir der Jugens 
schon an ihr eindrucksfähiges Herz greifen, daß 
wir ihren frischen, noch unberührten Geist mit 
Bildern von deutschem Gepräge erfüllen. Diese 
Aufgabe hat sich die zu besprechende Sammlung, 
beziehungsweise daS erste vorliegende Bündchen 
gestellt. Der Verfasser hat mit kundigem Blicke 
sich jene Zeit deutscher Geschichte gewählt, die un« 
da« erstemal den Kampf deutscher und slavischer 
Gesittung ausweist. Der erste Vorstoß deS Slaven« 
»humS nach Westen, der Kampf de» absterbenden 
deutschen Ritterorden« mit dem aufstrebenden Polen« 
thume, ist der Vorwurs der Erzählung. E« liegt 
ein Schimmer tiefer, aber herber Poesie über dem 
asten, seelenbesäun Orden« lande, der schon manchen 
deutschen Dichter zur Festhaltung gereizt hat. Ganz 
besonoer« aber ist e« die Zeit Heinrich« v. Plauen, 
de« letzten großen Hochmeister«, eine Zeit, in der 
die mächtig gewordenen Städte, da« starke Laien« 
ritterihum hin und her schwanken zwischen Selbst« 
sticht und Nationalgefühl, bi« leider die erstere, 
unterstützt durch den sittlichen Verfall de« Orden«, 
den Sieg davon trägt. Der Verfasser hat au«-
gezeichnete Vorbilder, wie Wichter« „Heinrich von 
Plauen", Tilemann vom Wege', Hoffmann« „Wider 

„ K c u i f c h e M s c h t " 

gliedern unsere« Verbände« schon lange bekannt Die 
«ntingeschränkt« Anerkennung seiner geistigen Bedeutung 
und Arbeitskraft, sowie die persönlichen Sympathien, 
die in nnftrem Verband« wohl allgemein für Stein-
Wender vorhanden waren, haben e« vermocht, jenen 
Riß zu verkleben, der durch sein« Verweigerung der 
Unterschrift der ersten Ministeranklagen entstanden war. 
Seit damal« wich daS Mißtrauen, daS vorher nur die 
P«rson Steinwender«, und zwar nicht etwa in Kärnten, 
sondern viel mehr andenvärtS in den Alpenländern. 
auch im Norden, verfolgt hatte, nicht mehr von dem 
Parteiverbande, d«m er in leitender Stellung angehörte. 
Dieser Erkenntnis konnte sich der Verband nicht ver-
schließe» und viele Kollegen gaben mir recht, al« ich 
vor der Wiederwahl des Vorstande» am 22. März 1898 
In der Sitzung des Verbandes ganz offen erklärte, daß 
ich jene« Mißtrauen, uxlchtS mit dem Worte „Stein-
wenderei" zu bezeichnen sei, al< einen Schaden für 
unseren Verband ansehe und im Interesse de« Verba»-
deS den College» Steinwender dringend ersuchte, di« 
Wiederwahl abzulehnen und wenigsten« für einige Zeit 
in den Hintergrund zu treten. Mein Ersuchen blieb 
erfolglos, die Mehrzahl der College» stimmte für Stein« 
w«nd«r, da er Werth darauf legt«. I n «in«r unmiltel-
bar nachher in Klagenfurt abgehaltenen Besprechung der 
Vorstandsmitglieder des Deutschen VolkSvereineS und 
anderer Vertrauensmänner, verlangten dies« von Dr. 
Arthur L«misch und mir den Austritt au? der D«utsch«n 
Volk«part«i, nahmen aber üb«r unsere Gegenvorstellung«» 
von diesem Verlangen und von einer scharfen K««d< 
gebung Abstand. Wir haben un« also b«rei»S vor drei-
viertel Jahren bemüht, «inen Conflict beizulegen in der 
Hoffnung, «S werde die Mißstimmung sich verziehen 
Allein sie steigert« sich im Laus« deS Herbstes nur noch 
mehr und die Voreingenomnienheit, die man gegen 
Steinwender hatte, sowie die Schätzung de« Einflüsse», 
den man ihm beimaß, lassen e« erklärlich ersch«intri, 
daß sich auf feine Person die Angriffe von auße» con-
cmtrierten und er für alle«, wa« die Partei unter-
nahm oder unterließ, häufig mit Unrecht verantwoitlich 
gemacht wurde. 

Da kam die Rede, welche er in einer Versamm-
lung de« Deutschen Vereine« h Währing hielt. Kein 
einfache« Mitglied — ein Führer der Deutschen Volks-
Partei — pries mit drr Autorität seiner hervorragend«» 
Stellung di« Regierungsfähigteil der Deutsch«» in b«r«dt«n 
Worten, verwarf eine nur nationale Politik und empfahl 
die Zusammenfassung aller Deutsch«» zu «iner national-
politischen Einheit. Damit hat Steinwender ja selbst 
sein ganzes politische« Programm von früher über den 
Haufen geworfen, sich in directen Gegensatz zu seinen 
seit Jahreu verfochlenen Anschauungen gestellt, aber auch 
da« politische Ansehen der D«utich«n Volkepartei, die 
doch erst kurz vorher die Zurückziehung ihrer Vertreter 
au« der Obmänner-Conferrenz beschlossen hatte, beein-
trächtigt. Diese Empfindung war in den meisten von 
un» wach geworden und wurde genährt durch die Auf-
nahm«, welche diese Rede in den officiöfen und liberalen 
Zeitungen gefunden hat. 

Eine für d«n 20. December nach der letzten 
Sitzung vor den WeihnachtSferien verlangte Besprechung 
de« Verbinde» konnte nicht mehr einberufen werden; 
deshalb traf sich nur ein Theil drr Mitglieder, unter 
ihnen in der vollkommen übereinstimmenden Anschauung, 

den Kurfürsten", die all« Poesie de« Orden« lanoe«, 
den Kamps zwischen Siädten und Fürsten zum 
Gegenstande haben. Daß sich gleichwohl Herr v. 
W i l den rad t von seinen Vorgängern nicht hat 
beeinflussen lassen, daß er feldständig feinen Weg 
geht, da« verleiht seinem Werke den Stempel echter 
dichierischer Eigenart; denn ei» Werk eine« echten 
Dichter« haben wir in dieser Jugenvschrift vor un«. 
Die seelische Entwicklung ist tadellos geführt, der 
tragische Conflict, die Bande de« Blute« gegen die 
Treue zum Volke, geradezu großartig. Herb wie 
Leute und die Zeit ist auch die Poesie der Er-
zählung. Und e« schadet unseren Kindern nicht«, 
wenn sie recht frühe den Ernst de« WeltlebenS durch 
dichterische Vermittlung erfahren. Besonder« er-
sreulich ist die warme Theilnahme de« Versasser« 
für unsere nationalen Kämpfe. E« ist gut, die 
Jugend im Reiche recht frühzeitig darauf aufaierk« 
fam zu machen, daß unsere Angelegenheit auch 
unsere Brüder im Reiche angehen, daß unser Kampf 
ebensowenig «ine Episode ist, al« jener de« deutschen 
Orden« gegen Polen. Und aus daß der ersreuliche 
Ausblick nicht fehle, giebt der Verfasser feinen ju« 
gendlichen Lesern zum Schluss« einen Ausblick in 
die weitere Entwicklung de« Orden«lande« Preußen«, 
der Wiege de« Deutschen Reiche«. DaS Bild deS 
letzten Großmeisters, Albrechts von Preußen, der 
feine Hand auf Luther« Bibel stützt, ma \ mancherlei 
Gedanken in un« erregen. Mö^e dieses Buch seinen 
Weg in jede deutsche Kinderstube finden, mögen 
unsere Jungen mit blitzenden Augen und glühenden 

W » 

18SS 

alt« politisch« und ptrsönlich« Freund« Steinwender«, 
daß sein Auftreten nicht gebilligt w«rd«n dürfe, weil 
«« d«n ohnehin nur losen Zusammenhang in drr Partei 
noch mrhr erschüttern und die Sprengung derselben zur 
Folge haben könnte. E« wurde einhellig der Beschluß 
gefaßt, in der ersten nach den Ferien abzuhaltenden 
Sitzung die entsprechenden wobl überlegten Anträge zu 
stellen. Die bekannten Vorgänge in Billach nu» haben 
diesem vorgegriffen. Steinwender ist au« dem Verbände 
ausgetreten. Wie dieser sich stellen wird, darüber kann 
ich natürlich heute nichts sagen; aber ich gebe nur dem 
aufrichtigem Wunsche Ausdruck, daß die verbleibende« 
Mitglieder sich recht enge aneinanderschließen und jene 
Politik betreiben, welche sowohl der Regierung unan« 
genehm, als der Bevölkerung verständlich ist. 

Zur Veitheidigung Steinwender« habe» sich alle 
Regierung«-, elericalen und liberale» Zeitungen, von 
der „Reuen Freien Presse* a» bi« zum hiesigen Amt«-
blatt, in rührender Eintracht zusammengefunden. Schon 
dieser Umstand rechtfertigt unser Auftreten und sagt 
unserem LandSmann. daß er sich au» einem Irrwege 
befindet. Unsere land«schaftliche Rücksicht kann nicht 
soweit gehen, daß wir ihm blindling« auf demselben 
nachfolge». Gewiß hat Steinwender sich uar die Grün-
dung der Deutschen Boltspartei große Verdienste erworben. 
Sie werden ihm allezeit neioloS anerkannt wecden. 
Wir beklagen eS daher selbst auf« Tiefste, daß er un», 
— nachdem wir lange an un» gehalten, um die Einigkeit 
nicht zu zerstören — in die Zwangslage versetzt hat, 
un« öffentlich gegen die von ihm eingeschlagene Richtung 
erklären zu müssen. 

Z)er Aeitungsstempet. 
Dieser Tage fanden an zahlreichen Orten 

Oesterreich« Massenversammlungen statt, welche die 
Aufhebung de« Zeitung«stempel« und de« Eolpor« 
tageverbotes forderten. Sie waren von der social» 
demokratischen Perm veranstaltet, aber die Ford«» 
rung ist ein Gemeingut aller freiheitlich und fort« 
schrittlich gesinnten Parteien. Insbesondere wir 
Teulschnalionale fordern seit Jadren immer und 
immer wieder die Aushebung de« Zei»ung«stempel«, 
der heute nicht einmal in der Türkei mehr besteht» 
geschweige denn in einem andere» Lande Europa'». 
I n dieser Beziehung sind wir Oesterreich?? that-
sächlich dieg.Chineien Europa'«". Der Zeitung«« 
stempel ist so recht ein Schutzzoll für die Dumm« 
heit, eine Jntelligenzsteuer, welche die Entwicklung 
einer unabhängigen, volkSthümlichen und guten Presse 
unterbindet und da« Zeitungegeschäft einerseits zum 
Monopol jüdischer Eapitalisten und andererseits 
zum Gegenstand einer unstatthaften, ja neradez» 
gesetzwidrigen Protection feiten« der Regiern»» 
macht. Diesbezüglich hat schon der BudgeiauSjchu» 
deS österr. Abgeordnetenhauses im Jänner 1897 
wörtlich erklärt: „Eine Anzahl von Bläsern, die 
durchaus nicht AmiSblärier find und felbstständig 
abonniert werden können, genießen in ungesetzlicher 
Weise die Ztempelsreihei», weil sie von der jew i« 
ligen Regierung beherrscht und auf SiaatSkoste» 
unterhalte» werden. Diese Zeilungen si,d ein« ver« 
weifl'che geschäftliche Eoncurrenz aller Zeitung n. 
die mit Prioatmittkln geschaffen sind und nur Pri« 

Backen das Schicksal de« Helden, da« Unglück o.« 
„ehrwürdigen Bruder« Heinrich von Planen- lest*, 
dann werven wir beruhigt dem Werden unserer 
Jugend enlgegenschauen, sind wir doch überzeug, 
daß dann ein kräftige« Geschlecht in unsere Fug-
tapsen treten wird. Solcher Bücher noch mehrere, 
auch für Erwachsene, dann flieg» hoffentlich recht 
bald die Griensteivlpoesie. die Äsehantee-Decadence 
zum Tempel der Dichtung hinau«, in die Gosse, 
a»« der sie hervorgegangen. Gesundheit. Leben«-
muth brauchen wir, und die giebt da« Buch der 
Jugend. Unseren Volksbüchereien aber legen wir 
die Bitte vor. der Lehmann'ichen Sammlung nicht 
theilnahmSlo« gegenüber zu stehen; den» diese« 
erste Bändchen »st auch für jeden Erwachs nen «in« 
prächtig« Leciür«, weil e« eben nicht nur eine 
Jugensschrif», sondern ein vollwetthige«, dichterische« 
Erzeugnis ist. Daß die« auch bei den spätere« 
Werken dieser Sammlung der Fall sein wird, dafür 
sprechen Namen, wie: Han« Hoffmann, Dah«. 
Ohorn, H. Seidl, Reinhold Werner u. s. w. D« 
Ausstattung ist eine sehr gute; die Abbildungen. 
Erzeugnisse deS Stifte« Walsemar Friedrich«, ent-
sprechen den befände'en Forderungen einer illustriert 
Jugendschrift auf da« meisterhafteste. Prachtvoll 
ist besonder« da« Bild auf Seite 117, d.i« die 
etwa« asketisch angebauchte Eigenart Hem ich« i'vit 
Plauen mit bea» Stifte festgehalten hat. W» 
können dem Beilage Lehmann zu diesem Buche un» 
hoffentli ch zur ganzen Sammlung nur Glück wünsche». 

F. Jesser. 
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wtmittel tisfinen, während jfti« gan, ohne ge-
schäftliche Rücksichten die RegierungSmeinungen aus 
iffenlüche Kosten sozusagen concurrenzlo« und ohn« 
Risico verbreiten." 

Nur ein Beispiel für diese ungesetzliche Schmutz-
concurrenz der Regierung. I n Böhmen giebt die 
Prafter Statthalter!, da« „Präger Abendblatt" zum 
Preise von 1 Kreuzer ab. Diese« Sudelblättchen. 
da» die ärgsten officiöfen Lüge« zu verbreiten de-
stimmt ist. wird in vielen Tausenden mit Umgehung 
de« Postporio« nach allen Gegenden verschickt. B>« 
I» diesem Jahre wurde auch eine tschechische Aus-
gabe diese» Blatte« unter de« Namen .Praziky 
Dennit' abgegeben. Während sich da« „Prager 
Abendblatt" al« Beilage der amilichen „Präger 
Zeitung" ausgiebt. hat der „Dennit' den Untertitel 
»Beilage der ,Praz«ky Nooiny'" geführt. Nun Hai 
aber ein Blau mit diesem Namen zur Zeit, al« 
der „Dennik" gegründet wurde, nicht mehr bestan-
b n! Bon 1865 bi« 1898, also durch volle drei« 
undbreißig Jahre. hat bi« Prager Stau Haltern eine 
pempelfreie „Beilage" eines nicht existirenden Blatte« 
herausgegeben! Unb heute steht di« Regierung von 
bieser ungeheuerliche« GesetzeSverleyung nlcht ab, 
weil sie ihr ba« Gew'sfen vebrucki. sondern nur, 
weil sie unrentabel geworben ist. Da« tschechische 
Publikum hat vor bem Blättchen ein solcher Ekel 
ersaßt, baß Die Zahl ber Abnehmer in den letzten 
Jahren rasch zusammengeschmolzen ist. Mi t einem 
Blau aber. Dessen Lügen keine Leser mehr finben 
und ba« keine unkontrolierbaren Zuschüsse zum 
Di«position»sonb einträgt, kann bi« Regierung nickn« 
«fangen. 

Die Forberung nach Aushebung be« Zeitung«-
stempel« ist sonach schon be«wegen berechtigt, weil 
die Regierung mit ber Stempelfreiheit in gesetz-
widriger Weise Gnaden austheilt und eine Protek-
»on üvt, durch welche di« anständige und unab--
häagige Presse empfindlich geschädigt wirb. Ueber 
die Berechtigung bieser Forberung sinb auch alle 
Parteien „princiell" einig, unb gerade ber jetzige 
Fmaiizmimst.r Dr. K a i z l war al« Abgeordneter 
ein Vorkämpfer sür Die Beseiiigung de« ZeitiingS-
stempels. Selbjt als Minister hat er noch am 
L Juni 1898 einen Gesetzentwurf, beireffenb Die 
Aufhebung be«Zeuungistempel« eingebracht- sreilich 
wurve aber der Reichsraih derkit« am 7. Juni ge° 
schlössen. I m September würbe aber Die Vorlage 
»ich» mehr erneuert. 

Hotitische Mundschau. 
Ztr. Steinwender. Die Mittel, welche die 

Anhänger Smnwenber» in seinem Wahlbezirke auf-
wenden, um ihm da« Ausharren im Manbaie 
bequem zu machen, sinb mehr einfach al« vornehm. 
Zuerst wirb nach Unl«rschriflen von Männern gesahn-
bei, welche bem Abgeorbneien ba« Vertrauen votieren 
unb sich gleichsam schriftlich zur Wieberwahl ver-
pflichten. Wie man eine solche Unterschrift erhält, 
ist allgemein bekannt. Und wer Die Verhältnisse 
und Person«« in Oberkärnien halbweg« kenn», der 
muß sich doch darüber klar sein, baß sehr, sehr 
viele Unterschritten nur deshalb abgegeben worden 
find, um den Unterschristensammlrr lo« zu werden. 
Jn Gmund wurde dem Dr. Sleiuwenber eine Mehr-
heil nur burch eine Erinnerung an sein« Ernennung 
zum Ehr«nbür»«r erreicht. Wie übrigen« Dr. Siein-
wenber zu feinem Wahlbezirke steht, b«r ihm al« 
veziik viele» zu banken hat, bas ist un« ja gltich-
ailtig. Wir, unb mit un« all« wahrhaft nationalen 
Blätter, welche die Villacher Kundgebung al« „per-
sittlich (??) feindselige Provinzpreffe" zu bezeichnen 
beliebt, sorb«rn aber in vollster Uebereinstimmung 
«it der deutschbewußten Bevölkerung, daß Dr. Stein-
wender auf dir Taktik der Dtutschen Volkspartei 
(eir.etlei Einfluß ausübe, daß die Partei ihr beschä-
mendeS Verhäl ni» zur christlichsocialen „Deutschen 
Zeitung" löse und zur Beurtheilung der Wählerstim-
«ung die Mittheilungen de« „Grazer Tagblatte«" 
und der „Ostdeutschen Rundschau', sowie der ganzen 
radikalen Provinzpreffe, welche Blätter e« mit der 
Partei gut und ehrlich meine», beherzige. 

Eine angeblich« Entscheidung des Hbersten 
cherichtshstes über die Sprachenvcrordnnngen, 
welche durch die Weigerung de« KreiSgerichie« 
Reichenberg, Beschwerden in tschechischer Sprache 
tschechisch zu erledigen, veranlatzt worden sei. wird 
von den „Rarodni Listy' gemeldet. Ei» kaiser-
liche» CabinetSschreiden vom 8. April 1848 wird 
zur Grundlage der Entscheidung genommen. I n 
diesem Cabinet«schreiben wurde in Erledigung von 
Petitionen der Bevölkerung von Prag die volle 
Gleichstellung der tschechischen Sprach« mit der 
kutschen in allen Zweigen der Staatsverwaltung 
id de« öffentlichen Unterrichte« als Grundsatz auf-
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gestellt. Di« Mittheilung der „Narodni Listy' 
autet: Die Entscheidung de« Obersten Gerichts-
Hofe« über die Sprachenverordnungen ist vom 13. 
December 1898 datiert. Da« böhmische Ober-
lande«gericht hat nämlich erkannt, daß da» Krei«-
gericht in Reichenberg verpflichtet sei. Beschwerden 
in tschechischer Sprache zu erledigen. Gegen diese 
Entscheidung de« Oberlandt«g«richte« würd« ein« 
Beschwerde an den Obersten Gerichtshof erhoben, 
und bieser hat sie verworsen. I n ben Entschtidung«-
gründen heißt e«: „E« unterliegt zwar keinem 
Zweifel, baß der § 13 der Allgemeinen Gericht«-
ordnung durch den Artikel I di« Einlei,ungSpatcnte« 
zur Eioilproceßorbnung. wie ber Moiioenbericht 
ausdrücklich besagt, nicht behoben würbe, somit >vi« 
bisher auch weiier in Gtllung bleibt. Wenn aber 
§ 13 der Allgemeinen Gerichtsordnung bestimmt, 
daß die Parteien und ihre Rechtsvertreter in ihren 
Reden die landesüblichen Sprache grbrauchen soll«n, 
so muß darunt«r augenscheinlich verstanden werden, 
daß j«d« Sprache, w«lch« ein größerer Theil der 
Bevölkerung be« betreffenden Landes im gewöhn-
liche» Leben gebraucht, landesüblich ist, somit im 
Königreiche Böhmen die deulsche und tschechische 
Sprache. Auch der Umstand, daß der § 13 von 
«iner landesüblichen Sprache und nicht von landeS« 
üblichen Sprachen tn der Mehrzahl spricht, wird 
einfach dadurch erklärt, daß die einzelnen Reden 
der Part«icn gewöhnlich blo« in «iner und nicht 
in zwei oder mehreren landesüblichen Sprachen ge-
hallen werden. Da« kaiserliche Patent vom 3V. 
Mai 1878, Z. 750. aus welche« sich da« Kreis-
gericht beruft, durch welche« angeordnet wurde, daß 
bei Ausstellung von Decreten über die Eignung 
zum Richteraml« auf die in dem GerichiSbezirke 
üblich« Landessprache Rücksicht genommen werden 
müffe. und worin offenkundig erklärt wurde, baß 
in ben einzelnen Länbern Die Sprachen, welche 
Lanbi«fprachen sinb, in einem bestimmten Bezirke 
nicht al« übliche Gerichtssprachen angesehen werden 
müssen, wirb badurch nicht behoben. Deshalb war 
kein Grund vorhanden, daß erst in das Gesetz über 
die GerichlSorganisaiion die Bestimmungen über 
sprachliche Verhältnisse aufgenommen werden. Man 
muß weiter darauf hinweisen, daß mittelst Aller-
höchsten CabinetSschreibenS vom April 1848, da« 
sich auf die Erledigung von Petitionen der Bevöl« 
kerung der Hauptstadt Prag bezieht, ausgesprochen 
wurde, daß die volle Gleichstellung der tschechischen 
Sprach« mit der deutschen in allen Zweigen der 
Staatsverwaltung und de» öffentlichen Unterrichte« 
al« Grundsatz g«lt«n muß, und daß nach Dieser 
Allerhöchsten Entscheidung infolge Auftrage« de« 
Justizministeriums sämmtlich« Bezirksgericht« in 
Böhmen verpflichtet wurden, mündliche VerHand-
lungen aller Art in jener Landessprache zu erledigen, 
deren die betreffende Partei mächtig war, somit 
bei tschechischen Parteien tschechisch, bei deutschen 
Parteien deutsch. Da die erwähnte Allerhöchste 
Entschließung im Sinn« de« damals herrschenden 
StoalSrechte« Gesetz war und durch kein spätere« 
Gesetz ausgehoben worden ist, müssen sämmtliche 
seit dieser Zeit sür da« Königreich Böhmen er-
lassenen Sprachenverordnungen und somit auch die 
Verordnungen vom 8. April 1893 (Gautsch'sche 
Verordnung) als auf dieser Bestimmung beruhend 
angesehen werden. Nach der letzten (Gauisch'schen) 
Verordnung ist jedoch stet« daS percentuelle Ver-
hältnis der Bevölkerung in einem bestimmten Be-
zirke sür die Amis- und Dienste«sprache (innere 
Dienstsprache der betreffenden Behörde) entscheidend 
("§ 7 der Sprachenverordnungen), während § 12 
dieser Verordnungen ohne Rücksicht darauf, od es 
sich um gemischtsprachige Bezirke handelt oder nicht, 
ohne Unterschied vorschreibt, baß die Gerichte bei 
mündlichen Verhandlungen in Cioilangelegenheiteu 
jene Sprache zu gebrauchen habe, in welcher die 
Verhandlung abgehalten wurde. I n Fällen aber, 
in denen die Parteien verschiedene Landessprachen 
gebrauchen, kann überhaupt das percentuelle Ver-
hältnis der Bevölkerung nicht i» Betracht kommen, 
da die Parteien berechtigt sind, bei allen Gerichten 
de« Kronlande« Böhmen sowohl die deutsche als 
auch di« tschechische Sprache zu gebrauchen, welche 
beide als landesüblich erklärt wurden.' 

pie Thätigkeit eines jungtschechischen I n h -
rers. Die „Freien Stimmen' schreiben: Abg. Dr. 
Herold ist Advocat, und in dieser seiner Stellung 
besorgt er persönliche RechtSsälle, die mehrere Mo-
»ate dauern. Nebenbei ist er gleichzeitig Landes-
ausschußbeisitzer mit den täglichen AmlSstunden von 
9 bis 2 Uhr und einer Zahlung von 3000 fl. 
und gleichzeitig TireciionSmiiglied d«r Bank „Sla-
vin", wo er täglich mindestens drei Stunden am-
tieren soll, wofür er jährlich Tantiemen im Betrage 
von rund 3000 fl. bezieht. Dr. Herold ist Mit-
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glied de» Verwaltung«rathe« be« Weinberger Brau-
hauses und hat für jede Versammlung 20 fl.; 
Dr. Herold ist weiter« Inspektor der LandeSbank 
und ihr Rechtsvertreter; Dr. Herold ist Intendant 
beim .Xaroävi divadlo* (Naiionaltheater) und hat 
di« entscheidende Stimme in Theaterangelegenheiten, 
von deneu «r sich persönlich überzeugen soll: Dr. 
Herold ist Mitglied des LandeSfchulrathe«, ist Ob-
mann der Weinberger Bezirttoertreiung. welche« 
Am, entschieden die Arbeit eine« ganzen Manne« 
ben ganzen Tag über «rsord«rt; Dr. Herold ist 
Mitglied der Bezirk«vertretung in Werfchowitz ' 
Dr. Herold ist ReichSrath« Abgeordneter, wo er 
durchschnittlich durch Dreiviertel de« Jahre« fast 
sitzen soll; außerdem ist er LandtanSab^eordneter 
und hat nicht nur den allgemeinen Sitzungen bei-
zuwohnen, sondern auch zahlreichen Commissionen 
und Ausschüssen. DaS unterhaliendste jedoch ist. 
daß Dr. Herold br«i autonom« Sitze inn« hat: in 
ber Gemeinbe. im Bezirk unb im LanbeSauSschuß 
unb daß eine Beschwerde vom Dr. Herold zuni 
Dr. Heiold geht! — Wie Dr. Herold diesen Ver-
pflichtungen nachkommt, ist unbegreiflich, wie er 
jedoch daS viele Geld einsteckt, ist sehr, fehr begreif-
lich. O, selig, ein jungtschechischer Führer zu sein!" 

Hraf Aulius SalKenßayn, eine der sech» 
„Mumien deS conservativen Centrums', der An-
tragsteller der berüchtigten lex Falkenhayn. ist Don-
nerstag im Alter von 70 Jahren gestorben. Er 
war Vertreter de« oberösterreichischen Großgrund» 
besitze« und von 1879 bi» 1895 Ackerbauminister. 
Die Hinterbliebenen fünf .Mumien" werden sich der 
Katholischen VolkSpartei anschließen. 

Aus Stadt und Land. 
Aökkisches. Heute SamStag. den 14. d. M., 

findet im «Äermanenheime zu Graz (Schwechater 
BieihauS, I. Stock) um 8 Uhr abend« die gründende 
Versammlung de« Vereine« der Deutschoölkischen 
in Sieiermark statt. — I m „Vereine zur Erhaltung 
de« Deuischihum« im Ausland«" zu München sprach 
Freitag abends Professor Dr. Paul S a m a f f a 
(München) über „die Kämpfe der Deutschen an der 
deutsch-slavischen Südgrenze." 

Kurner- und Aadsayrerkränzchen. An den 
Vorbereitungen zu diesem Kränzchen, welche« am 
1. Februar in den Casinosälen stattfinden wird, 
wird mit allem Eifer gearbeitet, der sich nament-
lich einer würdigen Ausschmückung de« Saale« zu-
wendet. Die Einladungen werden bereit« ver-
sendet: da bei der großen Zahl derselben ein Ueber-
sehen leicht möglich ist, werden jene geehrten Fa» 
milien, welche Einladungen wünschen und noch nicht 
erhalten haben, gebeten, ihr« Adressen in der Seifen-
Handlung Costa abzugeben. 

Heweröliches Kränzchen. Am 22. Jänner 
findet im Saale be« Gasthaus«« „Zur grünen 
Wiese' ein gewerbliche« Kränzchen statt, dem ein 
recht zahlreicher Besuch wohl durch den Umstand 
gesichert erscheint, daß der Ertrag zur Unterstützung 
dürftiger und verarmter Meister verwendet wird. 

„Liederkranz^'. Der Männer-Gesangoerein 
„Cillier Lieder kränz" hielt seine statutengemäße 
JahreS-Hauptoersammlung am 9. d. M. in seinem 
Probelocale ab. Dem Rechenschaftsberichte ent-
nehmen wir, daß der Verein 20 ausübende, 76 unter-
stützende und zwei Ehrenmitglieder zählt. Proben 
wurden 84 nebst mehreren Einzelproben abgehalten, 
welche durchschnittlich von 15 Sängern besucht 
waren. Abgehalten wurden vier Liedertafeln, eine 
Christbaumseier, außerdem brachte der Verein zwei 
Ständchen dar und betheiligte sich an der Sonn-
wendseier im .Waldhaus«". Da? Archiv zählt 283 
Chöre, mehrere Liedersammlungen und Partituren. 
Nachdem den Gönnern und Förderern deS Ver-
eines der wärmste Dank ausgesprochen wurde, schritt 
man zur Neuwahl, welche folgende» Resultat er-
gab: Obmann: Johann Koroschetz: Obmannstell-
Vertreter: A. HauSmann; Chvrmeister: F.Wald» 
han«; Cassier: Joh. Koß; Schriftwart: Fr. Ran» 
ziuger: Notenwart: F. Jerebitschnig: O e k o n o m : 
A. Menzel; Ausschuß: August Kregau. Zum 
Fahnenjunker wurde Herr Fr. Druschkowitsch, al« 
Rechnungsrevisoren die Herren Martschink und 
K. Ranl gewählt. 

Nollatische W i M n d e i» der Gemeinde Am-
gebnng ßi5i. Ein Leser unsere« Blatte«, der in 
Lswoden wohnt, schreibt unS: »Ich war gerade 
vom Militär aus Urlaub zuhaust, al» am 12. Decem-
ber ein sehr bringender Brief für mich in Cill i 
einlangte. Derselbe wurde mir jedoch erst am 
13. December, also sechs Tage später, durch den 
Wachmann der Umgebung Cilli zugestellt. Durch 
diese Verspätung erlitt ich «inrn s«hr großen Schaden. 
Als ich den Wachmann fragte, weshalb mir der 
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Brief nicht schon am 12. zugestellt worden sei, 
meinte er, er sei überhaupt nicht berechtigt, die 
Briefe zuzustellen, und ich solle überhaupt, wenn 
ich einen Brief haben wolle, denselben in der Greiß-
leset im Gemeindehaus« der Umgebung Cilli ab-
holen. Die Greißlerei scheint also daS Postamt 
der Gemeinde Umgebung Cilli zu sein." — Wir 
haben hierüber Erkundigungen eingezogen und er» 
fahren, daß trotz eingeteileter Schritte die Post-
behörde die BesUllung eine« zweiten Landbrief-
träger» bisher noch nicht bewilligt ha», weshalb 
ein Theil der Landpost, welche entfernter wohnen-
den Asressaien gehört, beim Gemeindeamte Umge-
bung Cilli hinterlegt wird. Diese« weigert sich 
auS begreiflichen Gründen, die Zustellung regel» 
mäßig vorzunehmin. da man ihm eine Ausdehnung 
der Agenden deS übertragenen Wirkungskreises auf 
die Postzustellung doch nicht zumuthen kann. Vor 
allem ist die Anstellung eineS zweiten Landbricf-
trägcrs dringend geboten. 

Kinc unerhört« Aufhetzung. Die letzie 
Nummer deS hiesigen windischen Hetzblattes wurde 
beschlagnahmt, wnl eS, wie wir hören, die hiesigen 
Slovenen aufforderte, städtische SicherheitSwachleute, 
welche etwas beanständen, aus ihren Häusern — 
hinauSzuweisen. Die Herren haben wirklich sibirische 
RechtSdegrisse. 

$ i e geheimnisvolle Aniform. SamStag früh 
wurde aus der Sannschonerbank bei der Kapuziner» 
brücke eine complete Jnsanterieuniform nebst Ba-
jonelt aufgefunden. Bei den Tiefenoerhältnissen an 
jener Stelle der Sann kann man wohl annehmen, 
daß sich ber Träger der Uniform nicht aus dem 
Leben, sondern aus der Gegend geschafft hat. 

Heuossenschaft der Kaufleute der Ztvtgebnng 
Kissi. Ein Kaufmann aus der Umgebung senvei 
unS beherzigenSwerthe Mittheilungen, die wir seinem 
Wunsche gemäß veröffentlichtn. Er schreibt: „Seit 
10 Jahren besteht in unserer Bez>rk«hauplmann-
fchaft eine Genossenschaft obiger Bezeichnung, Die 
aber trotz der nicht geringen Anzahl von über 
100 Mitgliedern bisher von sich überraschend wenig 
hören ließ. Die Schuld an dieser Schweigsamkeit 
liegt wohl nicht in der verwaltenden Stelle, sondern 
vielmehr in ber bodenlosen Gleichgiltigkeit der Mit-
glieder, von denen die meisten trotz deS guten Bei-
spiele« anderer Bereinigungen, die ohnedies nur 
zwei- bi« dreimal jährlich abgehaltenen Berfamm-
lungen schon feit mehreren Jahren überhaupt noch 
gar nicht besucht haben. ES ist kaum glaublich, 
daß «s in unserem geschäftlichem Elende noch sich 
zur Kaufmannschaft zählende Leute giebt, die nicht 
imstande sind, ihre eigenen Interessen in» Auge 
zu fassen, nur für ihre eigene Sache im Rahmen 
deS Geschäftes arbeiten, während sie sich um die 
Außenseite, die dem Kaufmanne oft viel gefähr-
licher w«rdtn kann, und dtr«n Schutz die Genossen-
fchaft in erster Linie bildet, gar nicht kümmern. Ein 
bezeichnendes Beispiel gab unS die auf den 10. d. M. 
einberufene Versammlung, welche von vier, ja^e 
vier Mitgliedern besucht war. Selbstverständlich 
war sie nicht beschlußfähig und mußte vertagt werden. 
E« wäre wünfchenSwerth, wenn die Mitglieder sich 
endlich in daS einmal Bestehende hineinleben und 
zeigen, daß sie auch GefchäfiSleute sind, die ihre 
Interessen zu wahren wissen." 

Wärmllube. M i i dem Ausdrucke herzlichen 
Dankes seien hier die in der abgelaufenen Woche 
gewidmeten Spenden ausgewiesen: Frau v. Goßlelh-
Werkstätten 10 fl., Leopoldine Rakusch 5 fl., ein 
Kindersreund 5 fl.. Frau Wilhelmine Walland 
10 Klgr. Reis, 10 Klgr. Gerste, 10 Klgr. Hirsebrei«, 
Pflaumen, 2 Schaff Erdäpfel, Herr Franz Voll-
gruber RindSlungen, Herr Friedrich Jakowitsch 
10 Klgr. Pflaumen. 

M a r k t Ausser, 13. Jänner. Heute nachmit-
tag 3'/, Uhr fand hier die erste Sitzung deS neu-
gewählten Gemeindeausschusses statt; bei derselben 
wurde zunächst an Stelle deS vom dritten Wahl-
körper zum Ausschüsse gewählten, mittlerweile ver-
storbenen Herrn Conrad Amon der Ersatzmann 
Herr Anton Bezgouschek durch daS LooS zum Au«-
fchusse einberufen. Hierauf übernahm Herr Andrea« 
ElSbacher al« Alterspräsident den Vorsitz, beginnend 
mit einem sehr warm gehaltenen, tief empfundenen 
Nachruf, den er dem dahingeschiedenen langjährigen 
Bürgermeister Herrn Conrad Amon widmete, dessen 
große Verdienste um daS Gemeindewesen, um di« 
gedeihliche Entwicklung deS Marktes er beleuchtete 
und dessen strenge Ehrenhaftigkeit, Selbstlosigkeit 
und rastlos angestrengte Thätigkeit im Interesse 
deS öffenilichen Lebens er lobend erwähnte. Wie 
ein Mann erhob sich der fast vollzählig erschienene 
Ausschuß — nur Herr Theodor Gunkel, gegen-
wäriig in Wien, fehlte entschuldigt — zum Zeichen 
der Trauer um den Dahingeschiedenen von den 

Sitzen und nahm ebenso einstimmig den Antrag 
ElSbacher« an, daß diese spontane Trauer-Kund-
gebung in da» SitzungSprotokoll aufgenommen 
werde, damit e» der Nachwelt auf immerwährende 
Zeilen ersichtlich bleibe, wie deutsch« Männrr ihr« 
verdienstvollen Todten ehren. Hieraus wurde zur 
Wahl de» Gemeinderaihe» geschritten, und e» er-
scheinen Herr Adolf W e b e r zum B ü r g e r -
meister mit 8 Stimmen, die Herren Josef D r o l z 
mit 11, Notar Dr. Adolf M r a o l a g , moä. Dr. 
Ernst Schwab, Andrea» ElSbacher mit je 
10 Stimmen zu G.meinderäthen gewählt. Wenn-
gleich <S den Freunden de» Gemeindewesen», de» 
Markte» und dessen fortschrittlich gesinnten Be-
wohnern erst nach schwerer Mühe gelungen ist, Herrn 
Weber zur Annahme diese« heutzutage und unter 
den hier bestehenden Verhältnissen doppelt schwierigen 
Amte» zu bewegen, nachdem derselbe sich zur An-
nähme desselben denn doch entschlossen, ist damit 
auch die Gewähr gegeben, daß er fein Beste» für 
die Interessen seiner Mitbürger thut, sein ganze» 
Können, seine ganze Kraft hiefür einsetzt, zum 
Wohle der Gemeinde, zum Wohle aller, zum 
Wohle der edlen Sache, der wir alle dienen. Und 
sollte auch zu Vieles auf ihn einstürmen, sollte seine 
Kraft zu erlahmen drohen unter der Wucht der 
Verhältnisse—er findet treue Mitarbeiter an feiner 
Seite, die Schulter an Schul er mit ihm dem gleichen 
Ziele zuschreiten, die auch ihr ganze» Können in 
den Dienst der Oeffentlichkeit gestellt haben! — 
Und nimmermehr werden sie ihn verlassen und treu 
zu ihm stehen immerdar. Da« haben sie ihm ver« 
sprachen mit Mund und Hand, und solch'Manne«, 
wort hält der Deuische und darum „Heilt- dem 
deutschen M a r k t e T ü f f e r, der sich so wackere 
deutsche Männer zu feinen Vertretern gewählt hat. 

Lichteawald. (Spende. ) Der sehr verehr» 
liche Cillier Thierschutzoerein hat unserer deutschen 
Schule eine Reihe von Hestchen und Büchern be» 
tnffend den Thierfchutz gespendet. Die mit dem 
Leitsätze: .Braven und guten Kindern gewidmet" 
versehenen Heftchen wurden unter die Kinder ver-
iheilt, die Bücher der Schülerbücherei eineetleibt. 
Wir sprechen hicntit dem sehr verehrlichtn Vertint 
unseren treudeutschen Dank au«. 

Lichtenwald. ( F a s c h i n g S u n t e r h a l -
t u n g). Der hiesige deutsche Leseverein veranstaltet 
am I I . Hornung in der bestbekannten Gaftwirth-
fchafi Smreker eine al» Waldfest gedachte Fasching»-
Unterhaltung, dtrtn allfällige» Rtintrträgni» völki» 
fchkn Zwecken gewidmet werden wird. Ein äußerst 
rühriger Vergnügung»au»schuß unter der bei ähn-
lichen Anlässen oft bewährten Leitung de» Herrn 
Envre» W i n k l e verbürgt ein sichere« Gelingen 
der Unterhaltung. Obzwar ein Trachtenz-vang 
nicht besteht, so stellen wir dennoch, insbesondere 
auch an auswärtige Theilnehmer, das freundliche 
Ersuchen in Trachten au« deutschen Märchen, aus 
bem Volksleben u. f. f. erscheinen zu wollen. 

Honovitz, 7. Jännir. ( L e h r e r v e r f a m m -
l u » g.) Am 5. d. M. hielt hier der Lehrerverein 
de« Bezirkt« Gonobitz feine erste diesjährige Voll-
yerfammlung ab. welcher auch dtr BezirkSschul-
inspecior Herr Paul Le i t geb auS Cilli beiwohnte. 
Nach erfolgter Begrüßung der Anwesenden durch 
den VereinSobmann Herrn Franz B r i n e r hielt 
Herr Inspektor Leitgeb einen Vortrag über „die 
Nachtheile deS HalbtagSunterrichteS an Volksschulen." 
Der Redner löste seine Ausgabe in wohlbedachter 
Weise und zeigte, daß er über den schädlichen Ein-
fluß de« HalbtagSunterrichte« vielseitige Erfahrungen 
gemacht hat. Die Berathung dieser Frage ist ge» 
rade in der Jetzzeit am Platze, da von einigen 
Parteien der Versuch gemacht wurde, die Ein-
führung de« HalbtagSunterrichte« auf dem Lande 
zur Durchführung zu bringen. Diese Volksbeglücker 
führen in ihren Petitionen mannigfache Gründe an. 
mit denen sie die Vortheile der Einführung dtS 
HalbtagSunterrichte» zu beleuchten glauben. Herr 
Leitgeb hat in feinem Bonrage klar die Nachtheil« 
eine« HalbtagSunterrichte« aufgedeckt. Allgemeiner 
Beifall wurde ihm hiefür zutheil. Hierauf ge-
langten noch einige VereinSangelegtnheiten zur Be-
sprechung. 

Schaubühne. 
„ D a S E r b e " , Sensationskomödie in 4 Auf-

zügm von Felix Ph i l ipp i . Eine Enttäuschung! 
Eine Parallele mit dem Entlassungsdrama in der 
Geschichte BiSmarckS ist unS angtkündigt worden 
und wir sind mit der hochgespannten Erwartnng 
vor der Bühne gesessen, da einen großen, deutschen 
Charakter gezeichnet zu finden. Heinrich Satoriu«. 
ist kein folcher BiSmarck'fcher Charakter. Despotisch 
in drr Macht, kleinlich vtrbittert, wenn ihm der 

Boden unter den Füßen schwindet. Ein M.inn 
der ein Riesenwerk mit «ig«n«r Kraft ausgebaut, 
der hält an die Arbeiterschaft feine« Herrn keine 
Rede, deren demagogisch-hetzerische Tendenz zwischen 
Verbitterung und Rachsucht über angethane Krän-
kung schwankt. Und eine ausgeregte Arbeiterschaft 
beruhigt man nicht mit dem Hinweis« aus die Str nge 
ihre« Herrn. Auch die Lösung verliert Bi»marck» 
sche» Wesen ganz au« dem Auge. Dit Entlarvung 
dt« Diebe» ist plump und man muß wohl sagen, 
so richtig und gut die drei ersten Acte aufgebaut 
sind, so fällt der vierte Act ab in Technik, wie i « 
Effect. Die Darstellung an unserer Bühne war 
eine vorzügliche. Herr A r t h u r , der dem Auf-
treiben einer anständigen, deS Helden würdige» 
Gewandung doch mehr Gewicht hätte beilegen sollen, 
spielte seinen großen Part meisterhaft und machte 
au« dem Satoriu« soviel sich überhaupt darau« 
machen läßt. Herr F e l d e r n (Baron Larun) 
hat un« diesmal sehr gut gefallen. Daß Herr 
G u t t m a n n (Mathieftn), Frau Salder>> (tzen-
rit ltt) und Frl. G. K n i r s c h (Hertha) tadtllose 
Leistungen boten, bedarf nicht näherer Ausführung. 
Auch Herr H o t t i n g e r (Hüttner) entsprach voll-
komme». Eine übtrraschtnd gut« Cyarakterzeichnung 
bot un« Herr B ö h m al« Lorinser. Da» Hau« 
war gut besuch« und zollt« namentlich Herrn Arthur 
reichen, wohlverdienten Beifall. — Wir glauben, 
Herr» Direktor Knirsch «in« Wiederholung de« so 
g it gegebenen Stücke« empfehlen zu können. 

• • 
* 

Spietpta« für die uichke» Kage: 
S o n n t a g , den 15. Jänner wurde mit Be-

rückiichtigung der auswärtigen Theaterbesucher der 
Beginn der Vorstellung auf 6 Uhr abends sestge-
stellt, und gelanqt diesmal die st«t« zugkräftige 
Operette »Der O b e r s t e i g e r ' von West und 
Held. Musik von Zeller, zur Aufführung. 

D i e n « t a g , den 17. Jänner: „ G r o ß -
st a d t l u s t", Lustspiel von Blumeathal und Ka-
delburg. Beuefizvorsttllung sür den Schauspieler 
und Regisseur Herrn H o t t i n g e r. Nebst Kotze-
bue'« „Deutschen Kleinstädtern' ist e« da« köstliche 
Lustspiel „Großstadtluft" der bekannten Dioskuren 
Blumenthal und Kadelburg, welche» in der urwüch-
sigsten Weise da» Leben und Treiben einer kleinen 
Stadt schildert, und e» gibt wohl keine Bühne, wo 
e» nicht schon mehreremal« mit b«st«m Erfolge über 
die Bretter gegangen. Herr Hotl inger, der ia 
feinem Fache al« Darsteller humoristischer Bäter 
schon öfter« Gelegenheit halle. Proben seine« tüch-
ligen Können« abzulegen, hat im genannten Luft-
spiele die Rolle de« biederen sächsischen Professor» 
Kruüu« eine prächtig gezeichnete Lustspielsigur inne. 
Hoffentlich werden sich am Dien«tag die Freunde 
der heiteren Muse zahlreich einsinden, wa« wir dem 
allseitig beliebten Darsteller. Herrn Hottinger, zu 
dessen Gunsten die Vorstellung stattfindet, besten» 
wünschen. 

Pentscher Schutverein. 
I n der AuSschußsitzuiig am 10. Jänner wurde 

der Ortsgruppe Boienstadt für daS Ergebnis eine« 
BlockoerkauseS am Syloesterabend, der Ortsgruppe 
S«mil für «in« Exirafpende. sür da» Ergebnis einer 
Verlosung und für Neujahrtenthebungen. derOrlSgr. 
Store sür eine Abendunterhaltuiig und eine Syl-
vesterseier. ferner der G«m«ind« Podersam und d«r 
Gemeinde Stechen, den Sparkassen in Budwei« und 
Horn, dem Turnvereine i» Friedek, der Sektion 
Friede! de» BeSkidenvereineS, der brau berechtigten 
Bürgerschaft in Budwtis, dem Zwölferclub in Po-
dersam, den Mitgliedern de» mähr.-schl«s. Schützen-
vereine« in Ung.-Hradisch, der Ferialverbindung 
deutscher Hochschüler „Markomannia" in Ung.-Hra» 
disch, Herrn Pros. Dr. Philippi in Santiago (Chile) 
für Sprnden, dem Club „EdriuS" ia Leoben für 
eine WrihnachtSspend«. Herrn Dr. Conrad K>ug«r 
in Wi«n für di« Widmung von 1000 fl. und «ndlich 
Herrn Carl Dittrich ia Schönlinde 'ü: eine spende 
au« Anlaß seine« 50jährigen Geschäsi«judiläum» 
der geziemende Dank ausgesprochen. ES wurde» 
hierauf bewilligt: eine kleine Unterstützung sür di« 
Schule in Katscher, die Unterstützung armer deutscher 
Kinder der Schulen in Deschnei, Frauenthal und 
Gutwasser und ein Credit sür verschiedene Unter» 
stützungen in Tirol. Nach Kenntnisnahme de« Be» 
richte« de« Dr. Mayrgündl« über den Verlaus einer 
Ort«gruppenversammlung in Salzburg, wurde sür 
di« Musikschule de« Peltauer Musikoereine« eine 
Subvention bewilligt und gelangten endlich An» 
gelegenheiten der Schulen ia Pickendors unk '*(>• 
nobitz zur Berathung. 
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Des Wönlgs P f l eg l i ng . 
Historische Erzählung von H e r m a n n H i r schse ld . 

tJotsetzun».) 

Ein Wohlthäter war er mir, ein zweiter Vater. 
Mährens ihn einst die Feinde auf der Flucht verfolgten, 
fand er an einem WaldeSrande ein verintes oder ver-
loreneS Polenkind, halb verhungert, halb erstarrt. Er 
hob eS auf fein Roß. rettete und erzog eS — muß ich 
hinzufügen, daß ich jener Findling war? 

Ich wußte nicht anzugeben, wer ich war, noch wo-
her ich kam — vorhergegangene furchtbare Scenen 
mußten wohl de« Kindes Sinne verwirrt haben — 
von jenem Augenblick an erst denke und lebe ich. Zu 
Weißenburg im Haufe des. entthronten Königs wuchs 
ich auf und empfing ich Erziehung und Bildung." 

„Und was fesselt Euch, den Pflegling des Königs 
Stanislaus, denn Jahre lang an das Haus seines 
FeindeS? Wäre ich nicht von Eurer Ehrenhaftigkeit 
überzeugt. Chevalier, und nicht selbst in jener Stunde 
zugegen gewesen, da Graf Michael sich jede Erwähnung 
Eures vergangenen DafeinS, das Ih r zu offenbaren 
im Begriff standet, verbat, ich könnte an Euch zweifeln, 
einen Kundschafter im geheimen Tienst des entthronten 
Königs könnte Verleumdung Euch nennen — ich aber 
glaube, ich vertraue Euch!" 

„Ja, glaub» und vertraut mir," rief Kasimir, von 
seinen Gefühlen überwältigt, „das sei der Balsam, den 
ich auf die neue Wunde träufeln will, die mir das 
Schicksal schlägt. Wohl zweifelte ich felbst im ersten 
Momente, ob ich Graf Michaels Vorschlag annehmen 
dürfe, aber ein mir selbst unerklärliches Gefühl, eine 
selten emp'undene Sympathie feffelte mich seit unserem 
ersten Begegnen an jenen Mann; keine Pflicht verletzte 
ich, da ich an seiner Seite weilte, denn StaniSlaus 
selbst verbot mir bei unserem Scheiden, unnöthig von 
dem Verhältnis zu reden. daS mich an sein königliches 
Haus, an seine Interessen bindet. Eben diese? Inter-
esse aber ruft mich jetzt zu ihm, da er auf's Reue Polens 
Grenzt zu überschreiten im Begriff ist Ihm als dann 

Schutz und Schirm zu sein, schwur ich seiner erhabenen 
Tochter Marie, an deren Seite ich aufwuchs. Deshalb 
muß ich von hier scheiden, von ihm. den düsteren Manne, 
den ich nicht zu hassen vermag und dem ich. wer weiß 
wie bald, im Kampf auf Leben und Tod gegenüber 
stehe — scheiden von Euch, Comtesse —" 

Wie ein ersticktes Schluchzen drang es aus der 
Brust ValeskaS empor. 

„ Ih r geht - Ih r müßt gehen, ich wußte es — 
ich fühle eS, Ih r müßt, und ich bin allein, ganz, ganz 
allein, schutzlos den Stürmen preisgegeben, die mich 
bedrohen." 

Sie verbarg ihr Antlitz in beidtn Händtn. 
„Comtesse" — todtenbleich war Kasimir geworden 

— „Euer Vetter, Bräutigam" — 
..Er ist es nicht; ohne mich beschließen, ohne mich 

handeln sie." rief ValeSka; nie werde ich eineS Mannes 
Weib, den ich nicht zu achten vermag Um dem Grafen 
Michael zu erklären, daß ich des strengen Klosters 
Zelle dem Gedanken vorziehe, des Grasen Andreas 
Gattin zu wcrdtn, kau ich heute hierher und nicht eher 
verlasse ich diese Stätte —" 

Sie verstummte, denn sie bemerkte plötzlich eine 
unwillkommene Lauscherin, ein alteS häßliches Zigeuner-
weib in einem gelben zerlumpten Kaftan. 

Jetzt sah auch Kasimir die Alte und wandte sich 
heftig zu ihr. „WaS willst Du, Weib? WaS hast Du 
hier zu schaffen? Der Herr dieses GuteS duldet keine 
Zigeuner, geh', ehe Du ihm begegnest, was böse Folgen 
für Dich haben dürfte!" 

Die Alte jedoch wich nicht von der Stelle. Schars 
und durchdringend hastete ihr fast noch im Jugendfeuer 
glänzende« Auge auf Kasimir, dann von ihm sich zu 
ValeSka wendend. Wie sinnend stand sie da, di« Hand 
an die Stirn gelegt. 

„Ich kenne Euch, Herr," sagte sie dann mit tiefer 
Stimme, „wir haben oft von Euch geredet und von 
der schönen stolzen Dame und in Euren Sternen ge» 
lesen. ES ist gekommen, wie ich's sah: Zu Zweien ver-
ließ ich Euch einst im Wald« mit den 'Meinen, zu 



Zweien finde ich Euch wieder. „Was vermögt I h r gegen 
der Sterne Spruch?" < 

Die Röthe der Scham und die Entrüstung färbte 
ValenSkaS Wangen, während Kasimir, bleich vor Ent-
rüstung, an die Alte herantrat 

„Kein Wort mehr, oder bei Gott. eS dürfte Dich 
reuen," faßte er leise. „Fort, im Augenblick fort!" 

„Ich gehe, Herr," entgegnete das Weib, um eben 
jenen aufzusuchen, vor den Zhr mich gewarnt, den 
Hierrn dieses Schlojjcs, den Grafen Michael Krasinsti. 
Er düi fte nicht unwirsch zu mir sein, wie I h r me nt, 
denn nicht zum ersten Mal steht die Zigeunermutter 
Petronella dem hochgestrengen Edelmann gegenüber. 
Eine wichtige Person ist sie, bringt Botschaft hin und 
her, I h r dürfl'S ja wissen, denn man sagte mir längst, 
der fremde Kavalier fei des Grafen Michael rechte 
Hand und Vertrauter. Zch möchte nur Euch und das 
edle Fräulein überzeugen, daß nicht die böse Absicht 
mich hergeführt, denn die alte Petronella H it Euch lieb, 
Euch Beide. Ih r edlen, trotzigen Menfchen. — Seht, 
Herr," fuhr sie leiser fort, einen Brief verstohlen auS 
ihres Mantels Fallen ziehend, „diesen Brief gab mir 
der gleisnerische Mann mit der Honigstimme und dem 
glatten Antlitz zur geheimsten Bestellung an den Grafen 
Michael, und vier blanke Goldstücke trägt mir die 
Ueberbringung deS Briefes ein. 

M i t diesen Wor en hielt sie das bezeichnete Schreiben 
dichter vor des jungen Mannes Augen. Kasimirs Blick 
haftete an der Aufschrist deS versiegelten CouvertS, er 
starrte auf die eigenthümlich geschnörkelten Schristzüge 
und glaubte seinen Augen nicht trauen zu dürfen, dann 
faßte er mit beiden Händen die fieberglühende Stirn. 

„Auch das noch," flüsterte er, „als ob ich nicht 
bereits genug des Unheils dies unselige Haupt belastet, 
eS kann kein Irrthum walten; zu oft sah ich diese 
Handschrift bet der Durchsicht der Rechnungen des 
königlichen Hofhaltes, dann das bartlose Antlitz des 
Auftraggebers, das Heimlichthun des Weibes, kein 
Zweifel mehr: von Gabriac stammen diese Zeilen und 
Verrath und Tücke ist ihr Inhalt." 

I n der Allee war jetzt die hohe imposante Er-
scheinung des Grafen Michael sichtbar. Er schien in 
düsterster Stimmung, seine Stirn war gefaltet, die 
Lippen fest aufeinander gepreßt, daS Auge wie in Ge-
danken verloren zu Boden gesenkt, schritt er daher. 

DaS Zigeunerweib war ihm entgegengeeilt, ihre 
Anrede schien ihn aus seinem Sinnen empor zu schrecken, 
stehen bleibend hörte er ihre Botschaft an. dann erbrach 
er das ihm gereichte Schreiben. Kasimir, der in feinen 
Zügen nach dem Eindruck derselben spähte, gewahrte 
wohl, wie es in demselben aufleuchtete und zuckte im 
Widerschein innerer Bewegung. Graf Michael faltete 
daS Blatt zusammen und steckte es zu sich, eine Erwiderung 

für die B^tin schien nicht erforderlich, denn ohne ei« 
Wort an sie zu richten, ließ er mehrere Goldstücke zu 
Boden fallen. Dann setzt, er feinen Weg fort. während 
die Alte sich hastig nach den Münzen bückte, sie auf-
raffte und ihm nächsten Augenblick auS dem Gesichts-
kreis der Uebrigen entschwunden war. Graf Michael 
aber blieb schon nach wenigen Augenblicken abermals 
stehen, fein Blick war auf feine 'Richte gefallen, die sich 
ihm genähert hatte, indessen Kasimir nach dem Platz 
verhielt, deu ihn sein Patron bestimmt. 

Ein Zornesblitz flog aus dem Auge deS Sonder-
lings auf Valeska, des jungen Mädchens Anwesenheit 
schien ihm nicht ungelegener kommen zu können. 

„Du hier?" sagte er kurz und rauh. 
»Du kommst zu s hr gelegener Zeit, ich danke sür 

Deinen Besuch, aber ich kann ihn nicht annehmen. Ein 
anderes Mal." 

ValeSka jedoch wich nicht. „Nein Oheim," sagte 
sie entschlossen, „die Würde, die Ehre unseres HauseS 
fordert, daß ich mit Euch rede." 

->Zch kann, ich will Dich jetzt nicht anhören," rief 
der Graf unmuthig. ..Was sind mir in diesem Augen-
blick eines thörichten Mädchens empsindsame Regungen? 
Was sein muß. geschehe — ein Zeder bringt Opfer, 
oder meinst Du, Michael Krasinski habe nie ein Opfer 
beweint, das des Schicksals unbarmherziges Walten von 
ihm gefordert? 

So flammend war des Edelmannes Blick in so 
heftiger Wallung fein Wesen, daß Valeska trotz ihres 
Muthes verstummte. I h r Oheim achtete kaum weiter 
auf ihre Anwesenheit, sondern wandte sich jetzt zu 
Kasimir. 

..Unsere Inspektion muß unterbleiben." sagte er 
„ich habe nachzudenken, zu schreiben, kurz, ich will allein 
sein Sorgt dafür, daß drei Pferde gesattelt stehen, ich 
sende Botschaft in die Umgebung. Ih r , Kasimir, gebt 
der Dame bis zum Paikthor dos Geleit, mich dünkt, 
ich sah dort einen Lakaien ihre? HauseS harren, der 
ein lediges Damenpserd hielt. Um die achte Stunde er-
warte ich Euch dann in meinem Thurm, seid pünktlich, 
es ist wichtig. „Und," noch einmal wandte er sich an 
Valeska, „nun einen Auftrag für Dich, der mir einen 
Boten erspart, auch wirft Du den Inhalt meiner 
Worte dem schwachen Sinne Dimitris besser einprägen * 
können." 

„Ich höre. Gras Michael." 
„DaS zum Gehölz führende Hintere Parklhor von 

Schloß KrasinSki soll diese Nacht nicht geschloffen werden. 
Vertraute Männer. Freunde deS HauseS auS der Nach-
barschaft werden kommen. Der Ahnensaal soll für sie 
erleuchtet werden. Und ferner, ein Bauer, der sich nachher 
mit einem Schreiben im Schloss« einfinden wird, das 
er nur dem Grafen Dimitri nur zu eigener Hand zu» 
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zustellen beauftragt ist, soll von Deinem Oheim em-
pfangen und in den Saal geleitet werden. Er wird 
mich dort erwarten. Du hast mich genau verstanden, 
LaleSka " 

„Ich habe eS, Graf Michael/' entgegnete die 
Komteffe. 

«.Wohl. Du selbst hältst Tich heute Abend in Deinem 
Zimmer, ohne Dich durch irgend welche» Lärm oder 
wa« sonst im Schlosse vorgehen mag, auS demselben 
hervorlocken zu lassen. Hüte Dich meinem Willen zu-
wider zu wollen! Böse Geister herrschen in meiner 
Seele, lenke nicht gegen Dich ihr Walten, ein anderer 
bin ich, als ich war, seit wenigen Augenblicken,'' und 
murmelnd fügte er hinzu: „Kein Besserer zwar — wills 
und darfS auch nicht sein!'' 

„ I h r nennt es Dienst. WaS Ih r mir leistet, Kasimir, 
— mit anderen Augen betrachte ich Eure Stellung zu 
mir, wünsche sie in Zukunft noch mehr zu betrachten 
Eine Zukunft will ich für Euch schaffen, Eurer Ver-
bienfte würdig, zu den Edlen dieses Landes soll Euer 
Name sich gesellen, Polens rechter König wird mir 
bald zu hohem Danke verpflichtet sein — sür Euch 
werde ich den Lohn heischen, der mir gebührt." 

»L-om König SlanislauS?" fest richtete der 
Jüngling den Blick auf Michael, während des Grafen 
Stirn sich umdüsterte. 

„Wer spricht von König Stanislau»? Ich kenne 
keinen Stanislaus als Polens König. Vom Nachfolger 
deS verstorbenen Königs rede ich, von Seiner Majestät 
Friedrich August I I I . , Kurfürst zu Sachsen." 

„Und ich" — Kasimir hielt an sich, sein leicht 
erregbares Blut drohte, ihn die Selbstbeherrschung ver-
gessen zu lassen, doch er bezwäng sich. „Ich bitte 
dringend um einige Augenblicke der Unterredung," fuhr 
er den Sinn der Worte ändernd fort, „wenn möglich 
noch in dieser Stunde, ich flehe Euch darum an als 
um eine höchste Gunst!" 

„Erst Valeska, nun Zhr," fuhr der Graf fort, 
„doch sei es darum, aber saßt Euch kurz, ahne ich doch 
schon was I h r sagen wollt." 

„Scheiden muß ich von hier," begann Kasimir, 
„jede Stunde, die ich länger unter diesem Dache weilte 
wäre ein Verbrechen gegen Dankbarkeit und Treue. 
Nicht länger dürst I h r meine Vergangenheit als 
schattenhaft betrachten, wissen müßt Ih r , warum ich 
scheiden muß. wissen — " 

Ein lautes Lachen unterbrach seine Worte, ein 
Durcheinander von Stimmen tönte deutlicher noch als 
zuvor vom Schlosse herüber, unwillkürlich wandten sich 
beider Männer Augen zu jener Richtung. 

Die luftige Stimmung der Zechgesellschaft drüben 
schien ihren Höhenpunkt erreicht zu haben. Es war im 
Saal wohl zu warm für die erhitzten Köpfe geworden, 

man hatte weit die Fensterflügel geöffnet, und deutlich 
Halle Graf Michael jetzt von [einem Standpunkte in 
der Nähe de» Fenster? auS eitlen Einblick in d«n von 
tin»m kerzenbeftickten Luster hell erleuchteten Saal in 
der tiefer liegenden ersten Etage deS Schlosses. 

Gras Michael wandte sich mit einer Gebärde des 
Ekels ab, und auch Kasimir konnte eine Regung des 
Widerwillens kaum bemeistern. DaS reine, stolze Bild 
deS jungen Mädchens stieg unwillkürlich in seiner Seele 
empor, er mußte sie in dieser Umgebung lassen, und 
der Wildeste und Roheste unter jener Schaar sollte ihr 
Herr, ihr Gemahl werden! „Arme ValeSka!" sagte 
er leise vor sich hin. 

Wie schnell bei dem Grafen Michael die Stimmung 
wechselte, davon sollte Kasimir abermals ein Zeugniß 
erhalten. 

„M i t welchem Rechte beklagt I h r meine Nichte?" 
fragte er scharf „ I h r ist eS mit Gottes Hilfe bestimmt, 
die Mutter eines neu ausblühenden Geschlechtes der 
Krasinski zu werden — hoffentlich vergönnt mir der 
Allmächtige noch, in einem ihrer Kinder die Ideale 
verwirklicht zu sehen, die ich erhofft vom eigenen Sohne 
den mir das Schicksal versagt, und — freilich nicht 
lange — von Denen bort," und seine Hand deutete 
zum Schloß, „die ich heute verachie und die mir nichts 
mehr sins als Mittel meiner Zwecke." 

Mehr zu sich selber als zu Kasimir hatte er ge-
redet, immer unwirscher schien sich seine Laune zu 
gestalten. 

»Geht hinüber," wandte er sich zu dem jungen 
Manne, „heißt die Zechenden sich mäßigen in ihrem 
Lärm, bereitet sie auf mein Kommen vor. Ich habe 
ihnen eine Mittheilung zu machen. 

Sie sollen noch mit mir hinüber nach Schloß 
Krasinski diese Nacht. — Und ich will Euch morgen 
weiter hören," endete er, „nicht Zeit noch Stimmung 
habe ich iu diesem Augenblicke dafür. Ich bedarf Eurer 
nicht mehr und wünsche, daß I h r nach Erfüllung Eures 
Auftrages Euch in Euer Zimmer begebt, um es bis 
zum künftigen Morgen nicht wieder zu verlassen." 

„Und ich. Gras Michael Krasinski, wünsche noch 
in dieser Nacht Abschied zu nehmen," entgegnete Kasimir 
schmerzlich. „Wollt Zhr meine Gründe hören, so glaubt 
mir denn, ohne diese zu kennen, daß mein Scheiden eine 
eine unbedingte Nothwendigkeit ist. Ich muß, Graf 
Michael, muv fort und zwar sogleich." 

So überzeugend war des jungen Mannes Ton, 
so schmerzdurchdrungen bei aller Festigkeit, daß der 
Edelmann dem Eindrucke derselben nicht widerstand. 
„So sei es denn," entgegnete er nach einer Pause, „ I h r 
seid es werth, die Gedanken für kurze Zeit aus meiner 
Seele zu bannen, die sie erfüllen. 

(ForlsetzunA folgt). 
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Belehrendes, Unterhaltendes, Heiteres etc. ^ 

I n » Album. 

Mag auch h«iß da» Sch«id«n brennr», 
Treuer Muth hat Trost und Licht, 
Mag auch Hand von Hand sich trennen, 
Liebe läßt von Liebe nicht. 

Wie wird da« alle« enden noch? 
Wie wird si» alles wenden doch? 
D, frage nicht, rt gibt die Zeit. 
Wer weiß, dir nur zu bald Bescheid. 

O 
Zeit bringt Lich«. 
Zeit dringt Suh'. 
Zeit macht schlicht. 
Zeit deckt zu. 

Nie still« steht die Zeit, der Augenblick 
entschwebt. 

Und den du nicht benutzt, den hast du 
nicht gelebt. 

* 

Und kränk, die Liebe dich, sei dir'» »ur 
Lieb' ein Sporn: 

Daß du die Liebe hast, da» merkst du erst 
am Dorn. 

* 

ß» rauschen die Wasser, die Wollen ver-
gehn. 

Doch bleiben di- Sterne, sie wandeln und 
steh'n. 

So auch mit der Lieb», der treuen, ge-
schi'cht. 

Sie bewegt sich und regt sich und ändert 
sich nicht. 

Beruf der Frau. Keine Frau sollte 
e» wagen, die Schwelle de« eigenen Hause» 
zu betreten, ohne in allen Vkbieten heimisch 
tu sein, über welche ihr Regiment sich er-
strecken wird. Nicht nur von anderen j» 
fordern, auch selbst zu vollbringen muß sie 
verlieh«», wa» für die Gesundheit und da« 
Beuageri der Hausgenossen in tranken und 
gesunden Tagen, in festlich« und alltäg. 
lichee Zeit nöthig ist! denn sie muß e» »u 
lehren, ja sie muß im No.hsall» sür jede 
versagende Hilfskraft einzutreien wissen. 
Hand in Hand mit den waieriellen hau»-
liche« Ptlichtübungen, deren Vereinfachung 
der tüchtigen Hau«frau gelingt, geht die-
jenig» «eiftige Arb-it, welche der einsälti-
gen wi» geistig hochgebildeten Frau die 
wichtigste sein muß. Zugleich mit der leib-
lichen Pflege der Kinder leitet sie di« Er« 
ziehung derselben; mit der Beherrschung 
der Dienenden verbindet sie einen wohl-
thuenden Einfluß aus deren Sitte und 

Verhalten. Diesen Einfluß flbl sie um so 
wirksamer, um so wohlthuender, je besser 
ihre persönliche Haltung, ihre p.-rsSnlichen 
Gewohnheiten zu ihren Forderungen on 
ander« stimmen. 

<?i» gesund?» und schmackhafte» 
Wintergetränk. Der Gesundheit sind 
besonder» im Winter warme Getränke zu-
träglicher al» kalte. Der im Grog, Punsch, 
Glühwein enthaltene Alkohol hat jedoch 
eine lähmende Nachwirkung auf G-hirn 
unb Heiz, währenb Kaffee und Thee einen 
ausschließlich aufregenden Einstig auf den 
Organismus ausüben. I m Gegensatze zu 
diesen Reizmitteln werden Appetit und 
Verdauung b«i gelinder Beschleunigung 
de» Herzschlages äußerst vortheilhaft an-
gtiegt durch die wirtsamen Bestandtheile 
einer guten Bouillon. Sehr auffallend 
wird dies« Förderung der Verdauung»-
thätigkeit, wenn man der Bouillon einig« 
Tropfen de» echten Maggi" hinzufügt, 
welche» der Bouillon nicht nur Wohlge 
fchmack, sondern auch Kraft verleiht. Für 
Mann, Weib und Kind bildet Bouillon 
mit Maggi da» billigste, gesünbeft- und 
schmackhafteste Wintergetränk. 

Kennzeichen de« Alter» der ge» 
schossenen Hasen. Ein Hase ist ftisch 
geschossen, wenn beide Augen noch seit 
und rund im Kopse stehen: sind sie bereit» 
weich und nach innen gesunken, so ist da» 
Wild schon länger todt. U>ber da» Älter 
der Hasen erhält man serner Auskunft, 
wenn an di» Spitzen seiner Löffel »m< 
zureißen versucht; je schwerer sich diese 
zerreißen lassen, desto älter ist da» Thier. 

Honig auf seine Echtheit zu 
prüfen. Ein einfache» Verfahren, welche» 
e» ermöglicht, Honig auf seine Reinhei' zu 
prüfen, ist folgende»: Man nimmt zu biesem 
Zwecke einen Eßlöffel Honig unb zwei 
Eßlöffel Sp ritu» in ein Fläschchen, schüttelt 
e» tüchtig, di» sich ber Honig gelöst ha», 
und letzt »» ruhig nieder. Nach kurzer 
Zeit zeigt sich bei gefälschtem Honig ein 
Satz, wa» beim reinen Honig nicht der 
Fall ist. 

Tannenwald'L»ft im Zimmer. 
Da» beste Mittel zur Erzeugung unb Er-
Haltung einer gesunben und ozonreichen 
Atmosphäre, besonder» in Wohn- unb 
Krank«nzimm«rn ist Conij«r«nz«,st.Tannen-
wald-Luft". DieitUx, au« der Drogen-
Handlung bezogen, thut den AthmungS-
organea sehr wohl und ersetzt vor, 
»üblich Lungen-, Brust- und Hat»leibenben 

im Zimmer bi« Waldluft. Di« Anwen-
dung ist am wirksamsten unb bequemsten, 
wenn man sich eine» RefraichiseurS zum 
Zerstäuben bebient. E» ist vor Licht ge-
lchützt aufzubewahren. 

Weiß« Peljfachen zu reinigen» 
Man schütt« heiß«n, trocken,» Sand in 
einen Napf, ziehe an die rechte Hand einen 
Lederhandschuh und reibe den Pelz derb 
mir dem Sande ab. Wenn nöthig, schütte 
man noch heißen Sand zu, klopfe den 
Pelz gut au« und bürste ihn glatt. Er 
wird mit wenig Mühe und fast kostenlos 
schön weiß. 

Mitte l , um Schuhe wasserdicht 
zu machen. Man legt die Schuhe oder 
Stiefel etwa eine Stund« lang in dick«»-
Seifenwasser Di« im Leder befindliche 
yeibjäure verwandelt da» Seifenwasier 
in Fettsäure, und diese läßt da» Eindringen 
von Feuchtigkeit durch das Leder nicht zu. 

Weiße Hände erhält man, wenn mcn 
etwa» Salz in Curonensafi auslöst, damit 
die Hände was« t und die Feuchtigkeit ein-
trocknen läßt. _ _ _ 

Kurzer Rauset». A.: „Kennst du da» 
Paar?" — B.: „Ja. befindet sich auf der 
Hochzeitsreise." — A : »Hm, sehen aber 
nicht gerade glücklich aus." — B.: »Ja. 
ja, sie sind schon wieder aus der Heim-
reife." 

Unter Freundinnen. Mabel: ,,Wa» 
grübelst du denn so lange. Ethel?" — 
Ethel: „Ich weiß nicht, soll ich schließen: 
,E«ig die Deine' oder nur: ,D«m« treue 
Freundin', ich kann sie nämlich nicht au»-
stehen." 

Kindermund. Karlchn, lim Garten)? 
„Bater, wie alt ist da» Bäumch«n?" — 
Vater: „Fünf Jahre. " — Karlchen: „Tann 
kommt'« also nächste» Jahr aus die Baum-
schule, nicht wahr?" 

„Hahn in R u h ! " Neu promovierter 
Doctor: „Gott sei Tank, daß da» Stu-
dieren ein End' hat! Di« Schinderei war 
groß l" — Aelt«r«r Arzt: „Al» Entschädt-
gung dafür werd«» Si« jetzt lange nicht» 
zu thun haben." 

Ein stolze» W o r t . A.: „Nun, wie 
ist di« heutig« Wahl für Si« autgesaUen?" 
— B.: „Ich hab« «in« Stimm« aus mich 
vereinigt." 

Auch ei» «rund zur Beruf swahl . 
A - „Waium willst du gerade Telegraphistin 
werden '-"' — B : „Weißt du. ba erfährt 
man alle» zuerst." 
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An Spinden sind dem Vereine zugekommen: 
Orlsgr. Wildstein fl. 2-9S; OrtSgr. Wtlvtünsdurg 
fl. 2-27; Tijchg.seUjchast „Glatz" tn FeldSberg 
S. S'—; OrtSgr. Joslowitz fl. 15*24; OrtSgr. 
HaiiittSoors fl. 4 60; Orisgr. Zwickau fl. 177 8V x 
sirauenortSgr. Hohenstadt fl. 16 -tü; ^raueuorlSgr. 
vüifn»ÖeoyolD»t ibt fl. Si-—; Ortsgr. sffitßftaO»! 
fl. 29-78; Otl«er. Böcklabruck fl. —.50; CrWflt. 
Nistersitz fl. 2 lt) und Ortsgruppe Gießhüvel a. M . 
fl. 1-74. 

Deutsche Hcwerbeschnte in Kotjenstadt. 
Hohen f tad t . den 10. Jänner I8SS. 

Mit Anfang de« Schuljahres 1899/1000 ge» 
langen an der höheren Gewerbeschule in Hohenstadt 
lolgende Lehrstellen zur Besetzung: 

Eine Lehrstelle für Deutsch, Geographie, Ge» 
''chichte. Erforderlich ist di« LehrdefähigungSprüfung 
•für die Mittelschulen. Siammgehalt 1400 fl. Zu-
lagen wie an StaaiSgewerdeschulen. 

Eine Lehrstelle sür Maschinenbau, Mechanik 
und mechanische Technologie. Erforderlich ist di« 
II. Staatsprüfung aus den» l̂iaschinenbaufache und 
mehrjährige Praxis. Bewerber, welche bereits im 
Lehrfache ersolgr.ich thätig waren, erhalte» den 
Verzug. Siammgehalt 1800 fl. Zulagen wie an 
Staatspewerdeschnlen. 

Bei ganz besondner Eignung ist der Schul-
ausschug geneigt, beiden Bewerbern überdies Per-
fonalzuiagen nach Veret-ioarung zu gewähren. 

Schriftliche Gesuche wu Beilagen sind bis 
28. Februar 1899 bei der Directivn der deutschen 
Äeirecbeschule ia Hohenstadt einzubringen. 

gedeckte ttupvel bekommt, und einer Grabkapell'. 
in drr die Beisetzuilgsieierlichkeilen » a n f i n d e D i e 
Länge deS ganzen Bauwerkes ist 27 Meter oder 
90 Fuß. Unter dem Kuppelbau werde» Fürst und 
Fürstin beigesetzt; unter der Kapelle befindet sich in 
unmittelbarem Zusammenhange mit dem Beisetzung-
räume di« Familiengruft. Die Grundmauern, 
außen aus Grani-findlingen und innen auS Back-
stein-Mauern», k bestehend, sind 1'/, Meter dick. 
Darauf erhebt sich der Oberbau in Tuffsteinquadern. 
Die Zierformen sind streng romanisch. Der Eingang 
liegt dem Walde zugekehrt in dem mit Schies«r 
gedeckten Kapellenbau. Unter der Thür ist daS 
Bismarck'sche Wappen eingemeißelt. Vom Eingang 
ans führt eine breite Treppe recht« hinunter in die 
BeifetznngSräume. links auf värtS in die Kapelle 
und in den über der Gruft des Fürstenpaares lie» 
genden großen, von oben erhellten Raum des eigent-
lichen Mausoleum». Die eodgiltige Beisetzung soll 
am GeburiStage des großen Unvergeßlichen, am 
I . April 1899, erfolgen. An dem Tage, der sonst 
dem Fürsten auS allen Theilen Deutschlands ju« 
belnde Scharen von Glückwünschenden brachte, bettet 
man Heuer den todten Helden am Rande seines 
SachsenwaldeS zur stillen Ruhe. — Und dann 
kommen feine Getreuen aus allen Landen, sowtit 
die deutsche Zunge klingt, um an der Ruhstatt des 
nimmermüden Recken den Treuschwur zu erneuern; 
dann wird ein stete« Walten treuer Lieb« um das 
Grabmal frin. 

Und bricht die Morgensonne durch die bunten 
Scheiben, so leuchten hell auf die goldenen Lettern 
der einfachen, doch so tiefen und herrlichen Grab» 
schrist, die er sich selbst bestimmt«: 
.Ein treuer deutscher Diener Kaiser Wilhelms L # 

Die Jegrätnisstätle Msmarcks. 
Der bald nach BiSmarck, am 20. September 

48VS zu Berlin verstorbene Theodor Fontäne, der 
.Sänger der Mark", sagt in seinem letzien Gedichte, 
«eiche» zugleich eines ver schönsten ist, die je deut-
4$<oi Dichiermund entsprossen: 

© o B i » marck l i e g e n s o l l . 
Nicht in Dom oder Fürstengritt, 

Er nil,' in Gottes srei«r Luft 
Trauen auf Berg und Halde, 
Noch besser tief, tief im Wald«; 
Widutmd lädt ihn zu sich ein: 
.Ein sachs« war «r. d rum ist «r mein. 
I m Sachsenwall» soll er begraben s«in." 

Der Leib zerfällt, d«r Stein zerfällt. 
Aber der Sachstnwald, der hält. 
Und tommen nach dreitausend Jahren 
Fremde biet deS W«g«S gefahren 
Und sehe», geborgen, vorm Licht der Sonnen, 
Ten Waldgrund in Epheu tief eingesponnen, 
Und staunen d«r Schönheit und jauchzen froh. 
Eo gebiete« einer: «Lärmt nicht so! — 
Da unten liegt Bismaick irgendwo." 

Wa» von Bismarck sterblich war, ruht gegtn» 
wartig noch in einem Gemache deS Schlosses Fried-
Tichsruh. Kaiser Wilhelm hatte, wie bekannt, die 
Absicht, BiSmarck« Leiche im Mausoleum zu Char-
lottendurg neben Friedrich Wilhelm 111, und der 
Gemahlin desielben. Königin Louife, an der Seite 
von Bismarck» „allen Herrn" Kaiser Wilhelm« deS 
Ersten und ver Kaiserin Au>,usia beizusetzen. Dieser 
Vorschlag, sowie jener der Beisetzung dtS Fürsten 
im neuerbauitn Berliner Dom mußten vom Fürsten 
Herbert abgelehnt werden, »ikem der eigene Wunsch 
deS verstorbenen Fürsten vorlag, an der nachstehend 
beschriebenen Stelle zu ruhen. Es bürste unseren 
Lesern daher willkommen sein, über die Grabkapelle, 
in welcher er an der Seite feiner geliebten, ihm 
im Tode vorausgegangenen Gattin Johanna ruhen 
{oll, näheres zu erfahren. Wir entnehmen die fol-
gende Beschreibung theilweise dem »Hamburger 
Korrespondenten": 

Gegenüber dem FriedrichSruher Herrenhause 
«rheben sich, einander gegenüber, zwei Hügel, von 
denen einer die von den Bewohner Anhalt» dem 
Fürsten seinerzeit gewidmete herrliche Hirschgruppe 
»lägt, während aus dem andern Hügel sich die nun 
im Reicheren bereu» vollendet« Grabkapelle befindet. 
Der ganze Bau. in romanischem Stile gehalten, 
macht eine» seiner Bestimmung entsprechenden mäch-
tigen Eindruck, voll Kraft un) Würde. Die Riesen 
de« Walde» strecken ihm von zwei Seiten ihre Aeste 
«ntgegen, ringtherum werde» i.och Parkanlagen ge-
schaffen. Der Zugang wird über einen neu anzu-
legenden Weg erfolgen, der von der Straße in bem 
zwischen den Hügeln durchführenden Hohlwege recht« 
•abgeht und die Steigung di« zur Plattform de« 
Mausoleum« in sanfter Biegung unter den hoh>» 
Äalsbäumen udelwmdei. Der Bau besteht au« 
.zwei Theile», dem cixeiitlichen Mausolenm. da« etwa 
-40 Fuß hoch ist und eine bedeutende, mit Kupfer 

Vermischtes. 
Z»ie Höerechte der Königin von Holland. 

Dem englischen Parlament wird, um s.ine g»oße 
Macht zu illustneren. nachgerühmt, e« vermöge alle», 
nur könne au« einem Weib« keinen Mann machen. 
Da schick' sich nun da« holländische Abgeordneten» 
hau« an. e» dem englischen zuvorzuthun und that» 
sächlich auS einem Weide eine» Mann zu mache». 
Die junge Königin Wilhelmine soll nämlich nach 
Beschluß de» Ministerium« dem Prinzen Wilhelm 
von Wied im kommenden Mai die Hand zum Ehe-
bunde reichen. Da« geht aber nicht so glatt ab. 
und die Gesetzgebung deS Lande« mußte erst eine 
ordentliche Anstrengung machen, um diese Heirat 
überhaupt zu ermöglichen. Da« für alle Holländer, 
also auch sür die Königin giliige holländische Ehe-
gesetz versügt nämlich, ersten«: „Das Haupt jeder 
ehelichen Gemeinschaft ist der Gatte; zweiten«: die 
Verwaltung des Vermögens der Gattin und die 
Verfügung über dasselbe ist das Recht des Galten, 
und drittens: ist die Frau verpflichtet, ihrem Manne 
in allen Stücken uud überallhin zu folgen'. I m 
Sinne dieses Gesetze» wird also ein holländisches 
Weib, da» einen Ausländer zum Manne nimmt, 
eine Ausländerin. — Man sieh», daß. wenn dies, 
Bestimmungen sür die mit einem ausländischen 
Prinzen zu vermählende Königin Wilhelmin« in 
Kraft blieben, die Königin von Holland aufhören 
müßte, eine Holländerin zu sein. E» mußte also 
um jeden Prti» abgeholfen werden. M : n konnte 
doch unmöglich zugeben, daß die Königin ihrem 
Manne untergeben fei, und noch weniger war eS 
statthaft, daß die Königin ihre holländische StaaiS 
angehörigkeil verliere. Die holländischen Krön 
juristen haben sich denn ob dieses schwierigen Falle« 
die Köpse ordentlich zerbrechen müssen. Man wollte 
erst da« Ehegesetz abändern; aber davor schreck,? 
man zurück, und man entschloß sich lieber dazu, 
für die Heirat der Königin ein eigene« Gesetz zu 
geben, welche« mit den Bestimmungen de« Lande« 
gesetzt« nur insoweit übereinstimmt, als e» gerade 
da« Gegentheil festsetzt. Der erste Jurist Holland«. 
Gabriel Wiiawael. ist der Schöpfer diese« neuen 
Gesetze«, welche« bestimmt: Ersten«: I n der Ehe 
hat die Köniaen dieselben Rechte, wie in anderen 
bürgerlichen Ehen der Gaite. Demgemäß ist sie 
da« Oderhaupt im Ehebunde. Zweiten«: Ist ihr 
der Gatte, wenn auch nicht al« Gatte, so doch als 
ihr erster Unterthan Gehorfam schuldig. Dritten«: 
Ueber ihr Vermögen verfügt di« Königin selbst, und 
schließlich vierten«: Ist der Gatt« gehalten, der 
Königin in all«n Stücken und überallhin zu folge». 
Er hat ihr also auch in nationaler Beziehung nach-
zusolgen. da« heißt, er wird durch die Ehe mit der 
Königin Holländer. — Man sieht, daß infolge diese» 
Gesetze« der Prinz von Wied unter ein ganz gehö-
riges Pantoffelregiment kommt; aber cS würde sich 
trotzdem noch ein« Menge Männer finden, die dieses 

Regiment in den Kauf nehmen wollten, wenn sie 
damit eine so begehrenswerlhe Hand, wie die der 
reizenden jungen Königin von Holland, erringen 
öiinien. 

Anndeslag der Pogelfrennde. Zu Pfingsten 
dieses Jahres hält der Oesterreichii'che Bund der 
Vogelsceunde seinen ersten Bundesiag (ornithologisch» 
rnithophilen CoN ireß) in A u s s i g a. d. Elbe ab. 

Aus dem elben werben interessante Vorträge auf 
>em Gebiete der Thierkunde gehalten und Mit» 
«Heilungen der Mitglieder und interessierten Ver« 
eine entgegengenommen. Da der Bund der Vogel» 
reunde in Deutschböhme» außerordentlich beliebt 

ist und dortselbst über 10.000 Mitglieder zählt, so 
ann jedermann die Betheiligung an diesen in-

teressanten. gemüth- und lehrreichen Veranstaltungen 
empfohlen werden. Mi t dem Congreffe wird eine 
leine Ausstellung von Büchern. Karten, Apparaten 

des Thier» und Vogelschutz s verbunden fein. — 
Nähere Au«künf>e ertheilt der Vorstand des Oester» 
reichischen Bunde» der Vogelfreunde in Graz. 

ff förilritkrt des „Teutschen Schlll. 
g : l © r u r i r n n Vereines" und 
unseres SchntzvereineS „Südmarl" bei Spiele» 
und Wetten, bei Festlichkeiten u. Testamente», 
sowie bei unverhofften Gewinnsten! 

Auslösungen der Räthsel an» letzter A n m m e r : 

Der S c h e r z c h a r a d e : Handtuß. 

De» M a g i s c h e n D r e i e c k « : 
I. Basel. S. Brust. ». Legat. 4. Ar. 
ü. Sau. 6. Eli4. 7. Ära. s. Saul. 

s. Elife. 

N 
A R 
S A U 
E L I S 
L E G A T 

De» Z a h l e n r ä t h f e l S : 
Eislauf; ti lan, Fall, Ei, Seil. Saul, Elsa. 

Tei S c h i e b e r ä t h s e l s : 
S p r e e * » « * » * 

F u c h s f o h l e n 
K e g e l s p i e l 

R e t t e r g r e n z e 
K t t i I i e 

Des K a p s e l r ä t h s e l s : Stille Waffer sind ties. 

Eingesendet. 

«»» 4! kr. MI (. 14 65 ggpPFftn — nur >41 , BK»« Mrrft ob oiriint 
fttWilt« bcisgen — fäaßrT Ultb farXq, — i» bnt natoritiitti 
liMKtrn, ugßtrr'sin*. A n Prl*'«»»*» pono- »nt 

H«u». Muster umgehend. 
W HclWNerg'S Sciden-Fabrilrn Zürich. 

D i e V e a c h l | i i c d i e s e » 
l i o r k b n u i d - / i i e l i e i i N . s o -

w i e d e r r o t l i < % A d l e r -
K t i q i i e l t e w i r d i I W N r l t u t i 

e u i p f o l i l e t i s o g e n H i e h i i i i -
flgeii F Ü I m c I i i i U K e ^ o n 

Wilhelm Wratschko, 
SBP£t r« iw*»re i ihänd le r , 

O i l l i , ^ o g e n g a s s e 3 . 
Ich emiift'lil^Üicstcn« meine direct betogeia-n 

Original-SüdlUnde^Veine in sulgenden anerkannt 
vorzüglichen Marken: 
Malaga . . 
Madeira . ^ • . Vda de 
Portwein (roth und «ei»») > . Adolso Kittwagen. 
f.ucrimae Christ i Malaga. 

Maraala 

Slierry 
Gamboa Hermann«, 

Jor«z de la Front* r>. 
G. E. Vioardi n. CV, 

Turin. Vermonth 
Dies« Medicin»!- und Dessert -Weine »ind in 

ganzen und halben Flaschen zu Original-Preiiten 
käuflich. 3344-*il 
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I ' n i ü » f f f » r i t 7 P u l v e r . 
Nnr echt, weB" J*?* Rehicht*1 »"-> &*<• r«i*«r a. iioir« 

HihaUm»rk« and Ujfcr«ebrlsl träft-
J j ® ! } 1 ' S e l d l l t a - P u l v e r sind für MCgeril. i d e n d e ein unflbertreff-

Ucnes Mittel. tod den Magen kräftigender un^die V. rdanungsthätigkeit steigern-
der Wirkung und als milde auflösende» MRtel bei 8» u l i l v e r s t o p f n n g allen 
drastischen Furgativs, Pillen, Bit terwasser etc. vorzuziehen. 

. P re i s der Or lg ina l - äAach te l 1 fl «. W. 
^ • J s i f i c a . t e •we rd .a i j / g re r l c l i . t l i c l j . Tr«rfolg-t . -MW 

Moll? F r ? < i z b | j a n t w e i n u . S a l z 

N u r ec l l t , w « n B 'J*4® ' " 9 ^ A. *o"'«i Sohatnnarke trlg« und mit der Blelplombe 
— — — — — M MOLL* verschlossen tat. 

. . . ® ° r r u i b r ^ a t w i l * u n d S a l z ist ein namentlich als s c h m e r z -
s t i l l e n d e E i n r e i b u i y r bei Gliederreissen uud den andern Folgen von Er-
kaltungen bcstbekauntafVolksmittel von Muskel- und Nerven kräftigender Wirkung 

P r e i s A r plombir len Original-Flasche fl. —.90. 
Haaptversaadt d«iruf Apotheker A MOLL, k *. k. Hoflieferant, Wien, Tuchlaubea. 

I» den Depoiydtr Provlu« verlange man ausdrücklich A. MOLL'i Priparate 
D e p o t » ;/En gros: A u g . B ö h e i m , R o h i t a c h . S a u e r b r u n n. 

A l b e r t Zotter , F r a s s 1 a u. 3452-5 

CHINA-WEIN SEpVALLO 
m i t E a S E N 

TOB medizinischen AutoriBten, wie Hosrath Pros. Dr. 
Braon . Iksrath Pios. I >r# Dräsche, Prof. Dr Hosrath 
Jr» l ' inn von K r a f f t - E l f n g , Prot Dr. Monti, Prof. Dr. 

Ton l l üKe t j f ' l l owl io f , Piof. Dr. Nensaef , Prof. 
Dr. Ssl.atita, I'rof Dr. Vfrinlechner, vielfach verwendet 

und bi twns empfohlen. 

( F ü r Scbv Sch l i ch« und Reconvalescenten.) 
f 3426—103 

Milöri ttp f/etlnillet» , 
XI. Jiedizmisclfr Congress R o m 1894. 

IV. Cenpress Iflr l ' h u n i c i e uud Chemie N e a p e l 1894 
Ital. General-Asstellung T a r i n 18:'8. 

( • ' a M r j r J/e-il tti Ite-n t 
Ausstellungen VenocÄg- 1894, K i e l 1894, A m s t e r -
dam 1894. B e r l i n 1FJ5, P a r i a 1895, Q a e b e o 1897. 

Ueber UU<1 ärztliche Gutachten. — 

„Hcä.y 
<1 ̂  

1,'A 
asmiio 

Dieses ausgezeichnet 
seines vortreffl iche! 

von Kindern uu 
Ea wi rd in Flasch 

k fl. 2.2« in 

wiederherstellende Mittel wird 
Geschmackes wegen besonders 

Frauen »ehr gern genommen, 
t u V, Li ter 4 fl. 1.20 u. 1 Li ter 

llen Apotheken ve rkau f t . 

Apotheke fSerravallo, Triest 
E n g r o s - V e r s a n d s h a u s v o n M e d i z i n a l W a a r e n -

egriindet 1848. — 

3368—61 ü e b e a l l z u h a b e n . 

B e s t e s u n d b i l l i g s t e s Z a h n p 1 i t z m i t t e L 

uslein 
v o r z i c k 

ühren 
_ welche seit. Jahren bewährt und V i i hervorragenden Aerzten f r 

als leicht abführendes lösendeslfcttel empfohlen werden, 
stören nicht die Verdauung, sind vollkommAunschldlich. Der verzuckerten 

Form wegen werden diese Pillen gelbst v \ Kindern gern genommen. 
Eine Schachtel, 15 Pillen enthaltend, kostet 15 Ä eine Rolle, die 8 Schachteln, 

demnach 120 Pillen enthalt, kostet lwr 1 fl. 8. W. 
iTVTcttl V f i r l a n c r o "Philipp K r i s e l n ' * " abführende Pillen". 
IJXLtMl V u l l o i l J ^ C f,"ur ccht, w e ^ ^ e d e Schachtel auf der 
1 Ks: ckseite mit unserer gesetzlich Schutzmarke „Heil. 
I UopeM" in ruthschwarzem Druck versehen flik Unsere registrier-
| teu Schachteln, Anweisungen und Krabal!agen\uiM>en die Unter-

schrift . Philipp Nenstein, Apotheker '^tt thaltcn. 
P l i l l l p i » X t ' U N t r i n ' f 

Apotheke «um „heiligen Leopold-'. Wien, L, Plalhngasse 0, 
| Depot ii.Cilli bei den Herren Adolf M&rek's NachsolgtriTUuschcr, 

Karl (ielft, Apotheker. .aIwi—25 

I I E R R A B \ r $ 
unterphosphorigsaurer 

Dieser seit 29 Jahren stet« mit gutem4?rfolge angewendete. auch von 
viejen ActxtpR bestens begutachtete und ( i j« .h lene R r i i ü t a r r u n wirkt 
schleimlösend, hustenst i l lend, s c h w e U s j * m i n d e r n d . sowie die Essluat, 
Verdauung und Eri iKhrung b e f ö r d e r n d ^ T m Körper k rä f t igend and s t i r -
t e n d . Um in diesem Sjrup enthaltene l.iWn in leicht assimilierbarer Form ist 

L die Blotbildnng, der Gehalt an jFl iehen Phosphor-Kalk-SaUeu bei 
schwächlichen Kindern besonders d ^ K n o c h e n b i l d n n g sehr natzlicu. 

UVIHWBAMHym 

Ische 1 fl. 25 kr. , per Post 20 kr. mehr Pre is 1 
für P a c i n g . 

Ersuchen stets ausdiäcklich J. Herbabnv's 
KalkÄ^n-Svrup zu verlangen. AI» Zeichen der Echt» 
heitMndet man im Glase und auf der Verschluis-

den Namen .Herbabny* in eihobter Schrift, 
*1 ist je.ie Flasche mit neb. i>eii. Schutzmarke v r-

Füen, auf welche Kennzeichen der Echtheit wir zu 
bitten. 

Ä l l e i n i g j A r z e u g u n g nnd H a n p t r e r s a n d t s t e l l e : 

W i e n , M p o t k c k e „ z u r B a r i n b e r z i g k e i t " 
I I 1 H a l a r r a t r n M e 7 3 t s s id 35. 

D t p « t f b e i den Herren Apothekern: C I 1 1 1 : C a r l C e l a . Tl. 
R a u a r h e r , y t h . l ) r u t K e h > l . a n d a b e r c : O.Düjtliofrr. F e l d h n r l i : 
J . König. ( i a n f f t M l z : J. Pospifchil. C r a a : J. Strohschneider. M b n l u : 
0 . Russhejm.^ t l n r l i n r K : V. Koban A. Horinek, W. KOnig. V. Koban. 
t l u r r r h -.f.. Reich». P e t t a u : V. Molitor, J . ü.hrbalk. K a d l t e r i i b u r ( : 
M. Lfjrer. J R i n d l s e l i F r i a i r l l z Fr Petiil t . I I I n d i a e h i r a z <3. Uia. 
l V b l f l l p r f : A. Huih. I . l e z e n : Gustav GrJsswang. I . a l h u r l i : W. Slajr. 
N. v. TlÄyczy, G. Piccoli, M. Mardetsohliiger. H a i i n : Apotheke „zum gol-
denen Adler" H. Sebnlderschitsch. H l n d l i e r g t O-kar KascheL 3388—IS 

Für Oekonomen, Forstleute, Pferdeblirzer etc. 
ist das Beste 

K r o i i l u r g y r ' s berühmtes u. r u w ^ l s c b e 

Y t i w l i I t -

Einzig wirklich ausgezeichnetes La^^rconserviernngs - Mittel, 
welches jedes Lederzeug, Wa^ffiach, Spritzleder, Riemenzeug, 
Pferdegeschirr, Schuhe etc. ^Mernd wasserdicht und geschmeidig 

erhält. 
Unentbehrlich für Qffrdebesitzer Kronbergcr's Heil- U. 

l l u r y n i M » . Thierärztlich empfohlen. 
Zu haben in C'ill^»ei Herrn Johann Koro.schetz; Schuhmacher-
zugehör-Handhjifg, Anton Kopier, Sattler u. Riemer. Wind.-Graz: 
Brüder Reifer, Kaufmann. NVind.-Feistritz: Alois Binder, 
Kaufma^ir Rohitsch: Josef Berlisk, Kaufmann. Spital a. Drau: 
S287—i^ Alois ß runner , Kaufmann. 

d e n e u e s t e r . 

Futterbereitungs-Maschinen, 
Häcksel-Futter-Schneider 
Rüben- u. Kartoffel-Schneider, 
Schrot- und Q,uetsch-Mühlen, 
Vieh-Futterdämpfer, 
Transportable Spar-Kessel-Oefen 

mit email l i r ten oder uuemail l i r ten Elnsatzktsuin, 
stehend oder fahrbar, zum Kochen und Ditmpfen 
vi.n Vlehfu t t e r . Kartoffeln ffir viele l ind- und 

hauftwir thschaf t l icbe Zwecke etc. 
ferner: 

Q - e t r e i d e - p p - u ^ 

T r i e - a . x e - S ^ x t l j [ j * 5 & s c l i i a a . © a a - P 

H e u - u n d S t r o h - P r e s s e h r ^ n t W a d b e t r i e b , stabil and fahrbar 
fabriciien und liefern unter Garantie als Specialität in vorzüglichster, bewährtester, 

inerkannt bester Construction 

PA. Maufavth <S' Co. 
kaiserl. kOnizl. aasschl. priv. 

Fabriken landwirthsch. Maschinen, Eisengiessereienu.Dampthammerwerke 
w i E N , X I . T a . " t o c r a t r s u a s a 2STi. 7 6 . 

Preisgekrönt mit fiber 4U0 goldenen, silbernen nnd bronzenen Medaillen. 
Illustrirte Kataloge und zahlreiche Anerkennungsschreiben giati«. — Vertreter nnd 

Wiederverkinfcr erwünscht. 3189-15 

S t e t s f r i s c h e T r g j j j f e n r 

als Vieh- und Schweinefutter hat iwzugebeii 
B r a u e r e i 

o88u—3 in Markt Tiiffer. 



18°9 . .Deutsch- ZVnMt" 

Hl o l» e 
6 r a z , S p o r g a s ^ ^ N r . 34. 

Groasea Lager in AfKiiaUttiingen, 
$pel*e- and Schlaf«im*er-Eisrichti in-
gcn, politirten nnd ^ e i c h e n Mfibeln, 
aller Arien Tapj^ierwr-Möbel, Deeo-
rationen, D i r a n ^ G a r n i t u r e n . Ueber-
nahme aller ArtM Tapesierer-Arbel ten 
in nnd ausba^dem Hause zu massigen 
Preisn bei 

» r l N f h a u l d t 
r e r und L>i-c<irateur, G R A Z, 

Nr. 3t. 3427—11 
gt AilMft »erdn prtuji eltctiifrt. 

100—300 Gtaldej^Donatl 
können Personen isJ^tande» in allen 
Ortschaften Mapfn.ebrl.ohncCapital 
u Risico ver<JJWo ti Verk.gef. erl.Staata-
papiereu-^rfe. Antr.anLndwOester-
reiehft0^III, Deutschen 8. ön lapest. 

r Vereins-£uchdruckerei 
\ BuM n*' " ffCe/eja" 

Sonntags u 

Unt&U trische 
Eisenbahnfahrordnung 

in Plakatform 
erscheint immer Anfangs Mai 

und Octobrr. 

m am 
Rathhausgasse 5 

im Hofgebäudt. 

Uebernahme 
aller Druckarbeiten 
bei tätigster Berechnung. 

r *r 
» V 

5 

Was s a g i uns Uur UuaKer? «yuäKer Uaut 
durch die gänzliche Enthülsung des besten 

Weisshaters gewönne 
hält 16V« Eiweisskörpel 
seine Eigenschaften eine 
Nahrungsmittel. Quäk 

senk. 

Ndkmnachinen, 
FuliWlWer, 
H»n»feiltunga- a. 
landnVtsehaftl. 

Muscflüien, 
Schuhmwinr -

Maschinen etc. 
kaufen Si« am Waten und W i r t e n bei 

S. Rosenau in Hncheabnrfc. 
Uau verl. kostenfrei Hutlptiatalog. 

$üdmark~ 
Cigarrenspitjen 

empfiehlt 

Georg Adler's Papierhandlung, 
C i l l i , SS. 

Freie: tOO Stück 3t» kr. 
/? Stück tO kr. 

rasch, verschleimte 
sehen Suppr^jfÜS 
daher jede k H 
sehr ausgiebnS 
vorzüglich in 
als Zuthat in 6ie'^'^?.W 
s u p p e . Q u ä k e r j g k P 
teigt sehr gut bei AHM 
tur Mehlspeisen; a®'* 
aus Q u ä k e r Oat 
delicat. Der Genu 
O a t s wird ärzt 
empfohlen und 
leidende, Ner 
g e r a d e z u 
in OriginalyCartons 
chen 
D e l i 
g e n yferh ä l t l i c h ; 
K o Q c r e c e p t e für 

i 

ent-
rch alle 

g l i c h s t e n 
erkocht sehr 

gut (bei fal-
i, Saucen entfällt 
inbrenne) und ist 

daher billig; 
geringer Menge 

t^ere R i n d-
a t s ver-

.'erwendung 
le Speisen 
schmecken 

von Q u ä k e r 
lich wärmstens 
sich für Magen-
he und Kinder 

ä k e r O a t s ist nur 
'nem hier ersichtli-

n allen S p e c e r e i - , 
g u e n h a n d 1 u n -

In jedem Carton befinden sich 
alle Arten von Speisen.« Esset 

rweis 
i sch 

g f | / 6 n 

a/it meij 
32 kr 
d Dr 

,u&ker Oats 
mm:*. •* | Prämiiert rtlll 1888. PrlmMwtCIIM 1888. ^ 

MARTIN 
lau- und Möbel-Tischlerei 

Rathhausgasse Nr. 17. 

W V Q W 
VERDIENSTE 

Rathhausgasse M N 1 7 , u i E j 

g e g r ü n d e t i m J a h r e 1 8 7 0 , 

übernimmt alle Arten von den k l e i n s t e ! ^ » den grössten Bauten. Anfertigung von Fenstern, 
Thüren Vaiquett- und Eichenbret te lMden. V e r t r e t e r der berühmten Parquetten-1 abnk von 
Salcano bei Kürz. Alle Arten ParqueWund Brettelmuster stehen bei mir am Lager. 

Ferner liefere ich für sämmtliche Bauten<%rtige b e s c h l a g e n e F e n s t e r und Thüren , nach-
dem ich einzig und allein hier zum AnßChla(fCW^)©rechtigt bin und speciell fü r Anschlagen 
das Gewerbe habe. 
Fert ige Doppel- und KreuzthfireiK^i. v e r s c h i e d e n e F e n s t e r 

^ c o m p l c t b « > a c h l n g « n a t c h e n H i m I . a t f e r . 

Stf Grosse Möbelniederlage, altdeutsche SchlafziiumeK-Ciarnitnren aus Nussholz für 
M sämmtliche Ausstattungen alle Gattungen politierte und matfB Mobein. Für bpeise-, dalon-
51k u. Sehlafzinnner tapezierte Garnitnren. Ferner Matratzen, E i n s a r a u . grosse Di vans, sftinrnt-
<2 liche tapezierte Möbel werden nach Mass und jeder Zeichnung b i l l lgXschnel l s tens ausgeführt. 

°x, Grosse Niederlage *011 fertigen Sargen ZZ 
nach der neuesten Ausführung gekehlt, in der feinsten Fa^on, kein Lnterschied von Metall-
Bürgen, von der kleinsten bis zur grössten Ausführung Öowieauch Metallsärge stets alles 

am Lager • 0 " " staunend billig. "WU 

& 

& 

* 

& 

K 
& 

Kein Hustenmittel übeĵ ifft 
H a l s e n 

B r u s t - B o s t o n s 
Q Q s i n notaiM beglaubigte 
w Ö O v Z î̂ Biisse beweisen 
denf icherenVXolgbeiHusten,! 

Katarrh u. B e r - ' 
schleimun« 
Prei« per "mitt 10 u. 20 Kreuzer. 
VaumbackH Erben Nachfolger M . 
R a u s t z ^ r , »Adler-Apotheke' in 
Cilli. Ä w w a r z l Co..Apoth<ke 

zur^Mariahils- in Cilli. SA0—37| 

Hosch's Unter lags-Kaj j fnder 
auf Lttacticartun ff ir. 

Anerkannt al» die besteidfcnlerlag*-
Kalender. Preis fl. t.S>(^' 1.60 und 
aatwirt«. Hoscb1« BMckkalender 
mit feimter ChroindRöckwand, von 
30 kr. bi< 60 kr. ^frorr&thig oder tn 
belieben durch j ä p ö u c h - oder Papier-
handlung. IuM^alle keine solche be-
kannt int, yrg^Qe man »ich direct an 
die VcrlatyKchhandlung. Pro»peete 
durch dieJme überallhin kostenlos nnd 
portofrei^— Wiederverkäuser gesucht 

Verlag^T u. k. a. pr. Unterlagskalender 
n e r H o a r h . Nentitschein. 

iedarf vetlange Offert Ober Keclam-
Block-Kalender. 3375 

• O O O O O O O O O O 

fUlsfttlgqe, bwigllt 
deutsche i l l u p r i r t * 
= Monatsschrift! — 

JUnstrirlt Gktav Ktste 

mti V. u. S};ic»aL<:l. DOC ff 

J'\e JH&ortiteiileti 
M/rrächiig« JlnAK)ltn 

D i e Airtinische Msd?nna 
vo« fU|T««f »nd 

Rein« (fiosc oöne Dornen 
och z>»»l 

= Zede» ZZsatt a;tr 1 CTarfi. — ] 

„ f l cb f r KHti i f f f t r -
^llol>nunpl?'''»i" 

si»l» ni>.» V-I>. 

| In «atn vach!>r,ii»I»>»li«a a. V»ilcii3>i:ini 
*T(tfr» «»B« Orlt °ut 
Qfrtt zur Anficht In* m 

OOOOOOOOOOOO 

Cai r«l«d»MtiigM unl 
Famlti»« Jo« 

Ofhentll 

l 1 1 
Preis vlerteljä 

Dssaslb» bnr.fl a»cM 
Kreis «IM« I«I 1144 t 
Farnes RofWts«. Nt«»4l»a. rriliMlflkM 
M*. — rr«tt«numm»rn aas Vartaaf* frella. 

Za ItUvWa Itifl 
|e#i |echMn4le«|. 

JitltHllhiMt iur 



Jeden Sonn- u n d ^ iertag 
A M " von 6 U h r a b e n d s i f n : 

Deutsche W a c h t " 1*99 

im „Hotel zum weissen Ochsen46. 

Eine S i id t i ro lerWcis iy 
sucht einen täfttigen 

Vertreter 
gegeny^instige Conditionen. 

Offerte sub J . 3468 an die "Verwaltung der .Deutschen 
"Wacht*. . 3468—6 

Für Cigaretten- k Pfeifenraucher 
ist das beste und gesundeste Rauchen 

unbedingt dadni i t 

„ M ö r a t k o n " . 
Nur echt mit dem K i n d e r b o p s aV Schu tzmarke . 

Ein_kleines Pskct genügt, um 5 bia öVakete Pfeifen- oder 
2 bia 3 Pakete Cigarettentabak wohlschmeckend, angenehm 

duftend und der Geanndheit «ehr zutrjiuich tu machen. 

Alleiniger Erzenger Th. Mvath, Graz, 
Droguerie „zum lUter*4. 

Haupt-Niederlage : JOB. K ö n l V In C i l l i . 

1 kleines Paket 10 kr., ein grosses lUket 30 kr., 
12 kleine oder 4 grosse Pakete f r a n c \ p e r Nach-

nahme fl. 1.26. 

- A y > D a s 

x c h m i M i m W M 
^ so. 5 l ldivi^Hanghl i f t l . 

Dieser neueste Roman be» beliebten liier, eröffnet 
den Jahrgang l«?? de?^ 

<®>tnzt&Yitxxvi\ 
Ak»nnnratfyifii »>erldjL>rttch 1 Ü SO f r . •it^^pnpd. 

t Zu beziehen durch die Buchhandlungen and popZ 

M-t. Gerichts-AilTOcat 

Dr. M. S t o j j i W r z 
beehrt sich dass er se ine 

Wienl., Weihburggasse 8 
3472 

eröffnet hat. 

EinN)ewerbe-
[reiMer, 

welcher durch ip-ankheit erwerbs-
unfähig gewordeW ist, bittet edle 
Menschenfreunde w seiner grossen 
Noth um Unterstützung. Derselbe 
ist schon seit 2 Jahren krank und 
soll sich einer Operation unterziehen. 
Gütige Spenden übernimmt die 
Verwaltung der .Deutschen Wacht* 
und ist auch bei dieser die Adresse 
des Bittenden zu erfahren. \ «<»5 

Bekanntmacl 
Zur besseren Verwertung wie zur Ai 

für die hiesige Milchproduction, wie at ~ 
Milch und deren Producte in einer j f r t 
anderen Provinzen heute schon k le»ren 
geboten wird, haben wir die Absj^nt, 

lieBsung neuer Absatzgebiet» 
irseita vor allem C i l l i selbst, 
bieten zu können, wie es in 
und unbedeutenderen Städten 

eine Molke/ei zu errichten. 
agefahre Orientierung von den ver-

H« 
Wir ersuchen daher, JBi eine ung 

fügbaren Quantitäten zj^fiaben, die Herren Out«-Wirtschafts-Besitzer 
wie Bauern, uns bis jjpile Jänner 1899 das ungefähr täglich abgebbar» 
Quantum an Milch hnannt geben zu wollen. 

Die näheren^iedingungen — abzuschliessende Milchlieferunge-
Contracte etc. -^tonnen Bei uns eingesehen werden und ist uns eine per-
sönliche AusanJHche besonders erwünscht. 

Hochachtcnd 

3460—9 

ist mit 1. Februar 
I R i t t 

M e i e r h o f A r t m a n n , 
Polnle-Cil l i . 

sammt Gasthaus 
sn. 
bei der Eigenthümerin 

Maria Sohmidt. 
lt eingerichtete, gut 

gehende 

erei 
günsti-
gen. 

ist mit 1. April 
gen Bedingungen zu v 

Näheres berichtet Eige , 
Franz Jonke in Oplotnitz. 

:t45"-5 

^ 3 ^ — 4 0 Stück 
junge Ka&tqnienbüume für An-
lagen, eine ve^l^ste Cassa-Pudel, 
eine Singernähmfeqchine zu ver-
kaufen bei XlMX grüne 
3454—7 Wiese, C i l l i 

als 8chaffer, Wirth-
sebufter, Magazin ear 

oder SchreilNft^in 37 Jahre alt, verheiratet, 
habe ein Kind, fl^jibsolvierter Weinbuuschü-
ler mit I2jäbr. P r f l b u n d guten Zeugnissen, 
in allen Zweigen d e ^ ^ g d wirthschaft voll-
kommen vertraut so uuemtader Ausführung 
der Taglohn- und NatunirHklclier. 

Auskunft ertheilt die TenlkUung der 
,Deutschen Wacht". 3442—5 

Verkäuferin 

Stelle 

füi eine Papier- u i 
beider Landeaspracl 

Buchhandlung, welche 
, de* Bechitens und 

Schreiben* gut kunS t ist, wird s o f o r t 
aufgenommen. Solche^tWelche bereits in 
einem Minlichen oder gflfcben Geschäfte 
thätig waren, werden berorStet. Angebot« 
mit Zeugnissen, wenn rnnclSm Fotografie 
und Gehaltsanoprflchen, sind z$i*ichten an 
W . B l a n k « , Buchhandlung i n \ f e t t a u . 
Persönliche Vorstellung wäre enfenscht. 

3461—5 

ler&ft igrex 

unge 
der deutschen und t^kenischen Sprache 
mächtig mit guter SchulDHdung findet so-
fort Aufnahme bei 11 an» Z o t l l L Gemischt-
warenhandlung Gonobitz. ^ ^ 3 4 6 9 — ö 

• trockene Ware 
in FichteiraTannen u. Kiefern be-
säumt 8, 1 ^ 1 2 , 15, 18, 24 n. 
30 mm stark, n*&, 4—4-5 m lang, 
sucht grössere PoWu zur successiven 
Lieferung zu kaufen. Gofl. Angebote 
an die Expedition des Efajzmarktes 
Bunzlau i. Schles. u. C. 69$4 erbeten. 
3466—7 

Eleoa 
mit Vorgarte 

Karolinen*?« 3449—7 

bestehend 
Küche und 
Garten, 
Neug 

grossen Zimmern^ 
con, mit oder ohn» 

sofort zu vermietheu 9 
15. 3473—7 

E i n < * e w ö l b 
ist ab 1. April au vermiathen. 

In Gaberie St. 18 s ĵ 

2 Wohni 
mit einem, xwei 
1. Februar in ve: 

rei Zimoern a b 

t tu verkaufen. Auskunft bet 
iater Naako. 3470—11 

TirmAwis UTJ 

ien, 
il. Grosse tyirrgasst 23 

empfehlt 

Reine, natüMiche flüs-

»iqe Kohlensäure 
aus eigenen Q i eilen, 

nvii Torilglick gearbeitet» 

Soäawas&er-Aiüjaratß, 
Bierdruck-Appsrate, 

Apparate für 

kohlensaure Bäder, 
N y p h o u « etc . 

Prospecte gratis ». f r ä s n . 

3404—V 

Verleget unb Herausgebet: «et»m»buchdrucl»i»> „tfeleja" in ttilli. LetanNoottlichet Schrlstleller: Otto Amdroschitfch. Druck der Heteinsbuchoruckere, „ t tde ja" in tiiUt. 


